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abends von

vorläuſiger Reichswirtſchaftsrat
Berlin, 10. Dezember.

Das Plenum des Reichswirtſchaftsrates befaßteſich heute Tit dem Jnitiativantrag über Errichtung einer Kre

itbereinigung des deutſchen Gewerbes. Abge
rdneter Bernhard erſtattete den Ausſchußbericht. Der Re-
pargtionsausſchuß hat einſtimmig feine Entſchließung ange
hommen, in der er die unverzügliche Durchführung der Kredit
aktion und entſchloſſene Maßnahmen gegen die Defigitwirtſchaft,
her ohne Verquickung der beiden Fragen durch Bedingungen der
Induſtrie fordert.am ch e Debatte greift e n Dr. Wirth mit fol

der Rede in die Verhandlung ein:a Ich kann nicht verſtehen, warum durch eine ſolche Abſtim
mung eine Beunruhigung entſtehen könnte. Mit der Verab-
ſhiedung des Entwurfs geben Sie doch der Regierung ein Inſtrument vorläufig in die Hand um zu zeigen, auf welcher Grund

lage etwa die Frage der Kreditaktion gelöſt werden könnte. Es
ſt taktiſch immerhin bedeutungsvoll, ein ſolches Inſtrument durch
ein Votum des Reichswirtſchaftsrats bereitgeſtellt zu haben.
habe die intereſſierten Kreiſe in der letzten Zeit immer gebeten,

mind eſtens die innere Bereitſchaft durch äußere
zeichen zu bekunden. Jch bitte Sie deshalb, dieſen Geſetzent
wurf zu verabſchieden. Den Sommer durch haben wir
wiederholt geheim wie öffentlich die glichkeiten durch
geſprochen. itte nach der Richtung der Kreditbeſchaffung hen
ind, wie ich einem Preſſevertreter mitgeteilt habe offiziell und
affiziös unternommen worden. Das ernſthafte Bemühen der

n anuar und Februar für Gelddeckung zu ſorgen,e eher berg en Aus der gredintage
eine Erörterung des Reparationsproblems geworden. Bei

nahme des Ultimatums haben wir den bedeutungsvollen Satz
dem Reichstag geprägt, daß die welt wirtſchaftlichen Forderungen
nach Annahme des Ultimatums erheblich ſein müſſen. Dieſe Er-
wärtungen haben die wirtſchaftlichen Kräfte der ganzen Welt in
Lewegung gebracht. Deutſchlands Wirtſchaft darf nicht iſo-
lierk betrachtet werden. Das Schickſal der deutſchen Wirt
haft iſt verbunden mit der Wirtſchaft. Europas und damit mrt
der Weltwixtſchaft. Jn dem Augenblick, wo von den engliſchen
und franzöſiſchen Staatsmännern in London gerade dieſe Frage
diskutiert wird, können wir eine große Debatte nicht
führen, das wäre nicht nutzbringend. Verabſchieden Sie den
I gentwrwf als ein Zeichen innerer Bereitwillig-
keit, an der Löſung der Hreditfrage mikzu-
arbeiten und der r ein Inſtrument in die Hand zu
gben, und ſprechen Sie damit die Hoffnung aus, daß die ganze
Velt an dieſem Zeichen erkennen möge, in.
Deutſchland alle Kreiſe bereit ſind, am Wiederaufbau in Deutſch
land und der ganzen Weltwirtſchaft mitzuarbeiten. Dr. Ra-
thenau, das Mitglied dieſes Hauſes, wird ja in einigen
Zagen Jhnen über ſeine Eindrücke in London
vericht erſtatten können. Freilich iſt es zunächſt beſſer, zu
ſhweigen, wo große Gedanken reifen, anſtatt zu reden und nach

fur r zu ſehen, wieviel Porzellan zerſchlagen iſt. (Zuſtimmung.)

jenstag un

12i.,

ue Vir ſehen den nächſten Tagen mit Spannung und
1ls einiger Hoffnung entgegen.

Dr. Sorge hält nach wie vor eine Vertagung für der
am meiſten dienlich.

Feichskanzler Dr. Wirt h: Jch habe nur davon geſprochen,
n ch der Augrnblick da iſt, über den Stand der Angelegenheit

Awskunft zu geben. Jhre Abſtimmung hat mit der Verabſchie
idl. lang des Geſetzes noch nichts zu tun. Was ſoll denn aber ein
itzunsa u. wwlitiſhes Inſtrument für eine Bedeutung haben, wenn man es
eraltoten drei Tage vor der Verbandstagung verabſchiedet? Soll das
in virlken, ſo muß man die Sache noch vor Weihnachtensſgel erabſchieden. Ein Grund zur Beunruhigung der in Frage
ir. 3 enden Kreiſe liegt nicht vor. Jch bitte Sie um Verabſchie

dung des Jnftruments und um Rückſtellung der Befürchtungen
is in die Zeit des neuen Jahres hinein.
Der Vertagungsantrag Sorge wird n abgelehnt.
Herr v. Sie mens Wir ſind eine Wirtſchaftskammer, und

8 iſt unſere Pflicht, hier die Wirtſchaft an die erſte Stelle zu
Deshalb dürfen wir nichts tun, was die Wirtſchaft ſchä

könnte. Der F 1 aber iſt eine Blankovollmacht auf
unbeſtimmte Zeit, der es der Regierung auch für ſpäter
ermöglicht, Kredite aufzunehmen, ohne die Wirtſchaft noch mal

s z hören. Wir können in dieſen Zeiten der Regierung nicht
ne ſolche Vollmacht geben, welche die deutſche Wirtſchaft
w. verkauft.

r. Auguſt Müller: Die Abſtimmungen im Reichswirt-hafterat nach Majoritäten und Minoritäten entſprechen gar
s der eigentlichen Beſtimmung dieſer Einrichtung. Nur ein

t einſtimmiges Votum kann den erforderlichen Nachdruck
en die entſprechende Wirkung auf Jnland und Ausland aus
i Darum iſt an der Milbeteiligung der Induſtrie ſo ſehr
W gelegen. Zweifel an der Objektivität der Abſtimmung liegen
u fern Aber die Herren der Induſtrie und Landwirtſchaft

ng müſſen en an die Wirkung über Deutſchlands Grenzen hinaus denken,
as tägliche n Deutſchlands Wirtſchaft ſich bereit erklärt, die erforder-
chten 95 z Laſten auf ſich zu nehmen. Aber auch aus innerpolitiſchen
der a ründen ſollten ſie ſich zuſtimmend äußern. Es ſei ein großer

n e er gewefen, dieſe Sngieſendet it cabenmn Sieobre da ar gen, z. B. der Entſtaatlichung der g.
Anſtalt In, zu verquicken. Heute biete ſich nun heit, die
mmer auf 3 gegangene Baſis des Vertrauens wiederhetzu-
n ellen und den alten Fehler wieder gutzumachen. Wie aroß
ſtſchech
in wach
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Die Jagden
Wirth über die Kreditaktion

Sonntag, 11. Dezember

die Bedeutung der deutſ Wirtſchaft ſei, wüßten auch wir.
Aber ſie ſtehe nicht an erſter Stelle, an erſter Stelle ſtehe das
deutſche Volk, dem habe ſie ſich unterzuordnen. (Sehr e
Niemand kenne die Konſequenzen der heutigen Schickſalsſtunde,
aber in Schickſalsfragen könne es keine Wirtſchaftsfragen geben,
ſondern einzig und allein die Beſtrebungen, das deutſche Volk zu
retten.

Auf Antrag Luther findet eine halbſtündige
Unterbrechung ſtatt, um die Grundlagen für eine Ver-
ſtändigung zu finden.

Nach Wiedereröffnung der Verhandlungen tritt das Haus
nunmehr in die zweite Leſung der Schlichtungsordnung ein An
genommen wird ein Antrag, die Hausangeſtellten aus der
r herauszulaſſen. Ebenſo Anträge guliuden
auslaſfung der Handwerkslehrlinge und landwirtſchaftlichen
Lehrlinge.eher die Verhütung wilder Streiks wird der geſtern abge

lehnte Antrag auf Einführung einer angemeſſenen Buße heute
angenommen, ebenſo der Entwurf in der Geſamtabſtimmung mit
80 gegen 76 Stimmen.

Es folgt die Weiterberatung des Kreditentwurfs.
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Chefredakteur Bernhardt teilt mit, der Reichskanzler
habe ihn telephoniſch bitten laſſen, mitzuteilen, daß neue ihm
zug angene Nachrichten es angebracht erſcheinen laſſen, wenn

Haus ſich bis Dienstag in der Kreditaktion vertage. Der
Reichskanzler hoffe, am Dienstag in der Lage zu ſein, ergängzende
Mitteilungen zu machen.

Das Haus nimmt den Antrag Aug. Müller auf ſo
fortige Abſtimmung über das Kompromiß an.

Oberbürgermeiſter Mitzlaff gibt bekannt, daß nach dem
Kompromiß die Kreditaktion zeitlich und der Betrag
zu beſchränken iſt. Vorausſetzung iſt, daß der endgültige
Entwurf vor der Zuleitung an den Reichsrat dem Reichswirt-
ſchaftsrat nochmals zur Durchberatung überwieſen werden muß.

Als die Debatte beginnen ſoll, bezweifelt der Arbeitgeber-
vertreter Georg Müller die Beſchlußfähigkeit des Haufes.
(Große Unruhe. Lebh. Proteſt bei den Arbeitervertretern.)

Es entſpinnt ſich eine Geſchäftsordnungsdebatte, in der die
Arbeitervertreter an ihrem Antrag feſthalten, während die
Arbeitnehmervertreter ihnen die ſchwerſten Vorwürfe machen.
Da inzwiſchen die meiſten Arbeitgebervertreter den Saal ver
laſſen haben, beantragt Dr. Hachenburg Vertagung auf
Dienstag.

Antrag wird ſchließlich angenommen.
Nächſte Sitzung Dienstag nachmittag 3 Uhr.

v. Seeckt und Hergt als Zeugen
Der KappPutſch vor dem Reichsgericht

Leipzig, 10. Dezember.

Pünktlich um 935 Uhr eröffnet Geheimrat v. Pelargus die
Sitzung. Als Zeugen waren heute geladen: Der frühere Kom
mandeur der Sipo, Oberſt v. Schönſtedt, Staatsminiſter a. D.
Hergt, Reichsjuſtizminiſter a. D. Heinze, Abgeordneter
Dr. Streſemann, Ohberpräſident Noske, Generalleutnant
Reinhardt, Chef der Heeresleitung General v. Seeckt,
General v. Oldershauſen, Admiral v. Trotha, Staatsſekretär
Freund und Major Gilſa.

Als erſter Zeuge wurde

General v. Seeckt
vernommen, der ſich über die Märzvorbereitungen folgender-
maßen äußerte: Die Angeichen, daß Lüttwitz ein Unternehmen
plante, waren im Januar 1920 bereits erkennbar, ſchon varaus,
daß Lüttwitz mit der Marine-Brigade in Verbindung trat, um
ſie vor der Auflöſung zu ſchutzen und ſich eine gefügige Truppe
zu ſchaffen. Miniſter Noske beſaß volles Vertrauen zu Lüttwitz
und bei uns in den militäriſchen Stellen glaubte nan richt an
den Ernſt ſeiner Beſtrebungen, die zur Niederlage von vorn-
herein verurteilt waren. Am 9. Margz hörte ich von Oberſt
leutnant Hammerſtein, dem Generalſtabsoffizier von Lüttwitz,
folgendes: Man wiſſe nicht mehr, was Lüttwitz vor habe, aber
es ſei ernſt. Jch ging zu Noske und verlangte ſofortige Ver
abſchiedung von Lüttwitz. Jch verlangte ferner, daß Noske
der Unterredung zwiſchen dem Präſidenten
Ebert und Lüttwitz beiwohnte. Die beiden Marine-
Brigaden, die anfangs tadellos waren, mußten aufgelöſt werden,
entſprechend der Verringerung des Heeres. Daß es dabei zu
Reibungen kommen würode, war klar. Aber wir mußten reinen
Tiſch machen. Am 10. März war Lüttwitz bei Ebert, am
11. hörten wir von der Verbindung Lüttwitz mit Kapp unv
Oberſt Bauer. Wir drängten auf ſofortige Feſtnahme der
Herren. General Lüttwitz wurde nicht verabſchiedet, ſondern zur
Dispoſition geſtellt. Dann kam die Nacht vom 12. zum 13. Marz,
die unſere BVefürchtungen beſtätigte. Am Abend des 12. März
hörte ich von dem Vormarſch. Jch fuhr in die Reichskanzlei
zu Noske, wo Oberſt Reinhardt, General Oven und
Rauſcher anweſend waren. Spater kam General v. Olders-
hauſen, der die Brigade auf dem Marſch getroffen hatte. Er
hatte mit Kapitän Ehrhardt vereinbart, daß Ehrhardt eine
Pauſe im Marſch machen ſollte, um mit der Regierung zu ver
handeln. Der Schutz des Regierungsviertels war dem Schützen-
Regiment 6 anvertraut; die Fuhrer waren zuverläſſig, die Mann-
ſchaften weniger. Dazu kam, daß die Sipo ſchwankte. Truppen,
die vorher im Felde zuſammen geweſen, ſollten aufeinander
ſchießen, eine Schlacht deutſcher Soldaten am Brandenburger
Tor! Ehrhardts Truppen waren ausgezeichnet bewaffner,
Sie hatten von Oberſchleſien her Maſchinengewehre und Geſchütze.
Ehrhardt, der ein glänzender Führer war, hätte ſein Unter
nehmen durchgeführt. Und nun kam folgendes hinzu: wofür
ſollten die uns zur Verfügung ſtehenden Truppen ſich ſchlagen
Hier ſpielten ſoviel politiſche Momente mit; ferner brauchten wir
Truppen für die „Rote Gefahr“ und ſchließlich wollten wir auch
Kapp nicht Gelegenheit geben, als Sieger aus einer Schlacht
einzuziehen. Dadurch, daß wir Kapp den militäri-
chen Sieg nahmen, raubten wir ſeinem

Unternehmen den Boden.
Noske war zunächſt nicht meiner Meinung. Er fragte, wer

ſich mit ihm an die Spitze der Truppen ſtelle. Jn der Nacht
wurde eine Kabinettsſitzung einberuxfen.

Vorſ.: Wer wollte mit Miniſter Noske kämpfen? Zenge:
Oberſt e In den Morgenſtunden des 18. März ver
ammelten ſich in der Reichskangiei die Miniſter, General

Reinhardt, General Oven, General v. Oldershauſen, Admiral

v. Trotha und ich. Man erörterte nochmals den Kampf, den wir
für ausſichtslos hielten. Das Kabinett tagte dann. Wir blieben
im Vorgimmer. Nach einiger Zeit kam Miniſter Noske und ſagte,
das Kabinett lehne

das Ultimatum Ehrhardts
ab. Es wurde mir bekannt, daß die Regierung Berlin verlaſſen
wollte. Eine Stunde ſpäter kam Kapp.

Vorf.: g. wollen ſich über das Ultimatum Ehrhardts
äußern. Zeuge: General v. Oldershauſen hatte Ehrhard:
veranlaßt, an der Siegesſäule bis 7 Uhr haltzumachen. Ehrhardt

derte einen General als Reichswehrminiſter, Fachminiſter,
eichstag und Präſidentenneuwahl. gVorſ.: Wiſſen Sie, daß Lüttwitz dieſe Forderung am 10. März

dem Präſidenten vortrug? Zeuge: Jawohl.
Vorſ.: Wiſfen Sie eiwas über die Verhaftungen Zeuge:

Am 11. März ſollten Kapp, Schnitzler und Oberſt Bauer ver
haftet werden, doch erhielten fie Kenntnis davon und flohen.

Darauf wurde
Staatsminiſter Hergt

vernommen. Er berichtet von Verhandlungen mit „Herrn
v. Hindenburg'“, über deſſen Präſidentſchaftskan
didatur und von der parlamentariſchen Aktion für Neu
wahlen.

Dieſe beiden Aktionen wurden durch die Lüttwitzſchen Pläne
ſehr geſtört: „Jch war ganz wütend und peinlich befremdet.“ Wir
waren überzeugt, daß ſich die Regierung auf die Dauer unſerem
Drängen auf Neuwahlen nicht entziehen werde. Mit Dr. Heintze
war ich am 4. März bei Lüttwitz. Wir fragten ihn, wie
er denn zurückwolle, wenn die Regierung ſeine Forde-
rung ablehnen ſollte. Er ſagte: Ja, zurück gibt es
nicht. Da muß man Mittel und Wege finden. Ich ſtellte ihm
vor, das wäre ja ein Ultimatum, ſo was ginge nicht, und bei
weitergehenden Abſichten müſſe man das Volk hinter ſich haben.
Das ſei ja garnicht der Fall. Das Volk ſei verhältnis-
mäßig zufrieden. Wirtſchaftlich gehe es den Leuten all
mählich beſſer. Es wäre das Volk für politiſche Pläne nicht zu
haben. Auch Dr. Heintze ſprach ernſte Worte. Schließlich glaubte
man, ihn wenigſtens für den Augenblick von dem ultima-
tiven Charakter ſeiner Forderungen abge-
bracht zu haben. Für Ende April freilich wollte er keine
Garantie mehr übernehmen. Aber wir waren ſchon heilfroh
über den Zeitgewinn. Lüttwitz war militäriſch einſeitig, über-
legte ſich keine Konſequenzen.

Der Zeuge Hergt ſchildert dann weiter die Be
ſprechungen i m ReichsjuſtizminiſteriumSchiffer ſagte, Verhandlungen mit Kapp kommen nicht in
Betracht, aber man könne ja Beſprechungen halten. Haupt-
mann Papſt ſagte immer: Man müſſe über die Bedingun-
gen verhandeln. Jn einer ſpäteren Beſprechung ſagte dann
Schiffer: Damit iſt die Sache für mich erledigt, da mache
ich nicht mehr mit; aber ich kann Jhnen ja meine Räume
zur Verfügung ſtellen. Dann führte Staatsſekretär
Joel die Verhandlungen, aber Schiffer war als Zuhörer doch
bäufig anweſend, wenn er nicht gerade mit der Regierung in
Stuttgart ſprach. Es wurde über die Amneſtie verhandelt.
Die Staatsanwaltſchaft müſſe zunächſt eingreifen, kis die Nationalverſammlung die Amneſtie erlaſſe.
Wir wollten eine parlamentariſche Mehrheit für die Amneſtie
ſchaffen. Joel machte darüber eine Niederſchrift. Lüttwitz
kam aber immer wieder auf die Amneſtie zurückZwei Offiziere meldeten Lüttwitz, daß die Reiche wehr nich:mehr halte. Lüttwitz wurde totenblaß. Dieſe a ſereh

hatte er n Streſemann und ich warenn

tief erſchüttert. üttwitz erklärte ſich dann uRückteitt bereit. Nach dem Putſch, ſo fuhr z
war das Beſtreben meiner Partei: Ueberleitung in verfaſſungk

S



mäßige Zuſtände. (Auf die Ausſagen Hergt wird noch zurückzu
kommen ſein.)

Nach Hergt wird der volksparteiliche

Abgeordnete Heinze
vernommen, der als früherer „Reichsjuſtizminiſterund königlich a ſwer Staatsminiſter a. D.“ bezeichnet.
berichtet ebenfalls über die Beſprechungen mit Lütt
witz am 4. März und eine Unterredung mit dem General im
Reichstag. Jch ſagte: Es gibt doch kein Miktel. um die aufge
löſten Truppen zu halten Lüttwitz erwiderte, dann

er auf die Reichsbank und hole ſich Geld. Wenn er aber
e tz t werde, würden ſeine Offiziere alles kurg und klein

lagen; er würde auch den Reichspräſidenten abſetzen. Ich hieltes fur Prahlereien und beruhigte ihn. Schließlich ſagte er mir,

er ſei ſich ſeines Eides voll bewußt. Se
Dann ging der Zeuge, und bis zum Putſch hörte ich nichts

mehr von ihm. Der Zeuge geht dann zu den Vorgängen
am 13. März über. „Um 8 Uhr morgens fuhr ich von Berlin
nach Dresden und traf unterwegs Koch, Giesberts und
Geßker, die mir die Vorgänge ſchilderten. Sie fragten mich,
ob ich mit ihnen zu dem mir bekannten General Maercker
gehen wolle. Das ſagte ich zu, da ich die ganze Aktion
für unerhört hielt. Jch ſagte zu Maercker, der ſehr zu 5
rückhaltend war: „Es wäre verbrecheriſcher Wahnſinn,
den Boden der Verfaſſung zu verlaſſen,
lands Zukunft ſei nur auf dem Boden der Weimarer Verfaſſung
möglich. Jch führ mit Maercker zuſammen, habe ihn aber dann
nicht mehr geſprochen. An den Verhandlungen in Berlin habe
ich nicht teilgenommen. Schiffer ferderte am 16. März Dü-
ringer und mich ouf, den Oberſt Bauer zu erſuchen,
einzulenken. Wir fanden Bauer nicht.

Oberreichsanwalt: Wenn, wie Sie ſagen, die National-
verſammlung verfaſſungswidrig war, konnte ſie
dann noch eine Amneſtie erlaſſen Heinze: Formell beſtand
ſie zu recht, ober materiell hielten die beiden Rechtsparteien ſie
für verfaſſur gswidrig.

Oberreichsanwalt: Was waren Kapps Ziele?
Heinze: Lüttwitz war ganz unklar und wußte nicht,

was er wollte. Kapps Aktion war ebenfalls ganz
unklar und nicht durchdacht.

Ein Verteidiger: Hat Miniſter Koch am 13. März vom
Generalſtreik geſprochen? Heinze: Nein, aber ich rech
nete damit.

Ein Verteidiger befragt Heinze über den volkspartei-
lichen Aufruf, der von einer Ueberleitung der proviſoriſchen
Regierung an eine endgültige ſprach. Heinze: Jch hielt dieſen
Aufruf meiner Parteifreunde für unklar und
unglücklich Für mich war die Unternehmung abſo-
lut rechtswidrig und mußte ſich binnen kurzem totlaufen.

Nach ſeiner Vernehmung tritt eine Pauſe ein.
e

Nach dem Verlauf der Verhandlungen am Freitag in Leipzig
hat der Reichswehrminiſter das Reichsgericht um Einreichung
der Akten über Kapitänleutnant v. Trotha gebeten.

Die Londoner Beratungen
W. Paris, 10. Dezember.

Loucheur, der geſtern abend von ſeiner Reiſe nach Lon-
don zurückgekehrt iſt, hat Briand die Einladung zu einer
Ausſprache mit Lloyd George überbracht, der auch
Loucheur beiwohnen ſoll. Die Zuſammenkunft ſoll der Sitzung
des Oberſten Rats vorangehen, und wenn möglich am 16. De
zember in London jedenfalls aber noch vor Weihnachten, erfolgen.

Louſheur erklärte über ſeine Reiſe, ſeine Eindrücke ſeien
ausgezeichnet. Er habe nicht nur mit Lloyd George,
ſondern auch mit den Leuten der City und Viscount of Chur-
ch i Il verhandelt. Ebenſo wie die Regierung ſei die City voll
kommen von den Möglichkeiten, auf die Frankreich Anſpruch habe,
überzeugt. Die Unterredung, die, wie er hoffe, nächſtens vor
ſich gehen werde, werde ausgezeichnete Ergebniſſe haben.

e

In einem Leitartikel ſchreibt die „Times“, es handle ſich nicht
mehr um die Frage der genauen Durchführung der Beſtim
mungen des Verſailler Vertrages, ſondern um die zuſammen
gefaßte Anſtrengung der Alliierten, Europa vor den Folgen des
drohenden allgemeinen finanziellen Zuſammenbruchs zu retten.
Zweifellos habe Lloyd George aus dieſem Grunde Briand einge-
laden, die wirtſchaftliche Lage der Welt mit ihm zu erörtern.
Der „Times“ zufolge werden beide Staatsmänner vielleicht die
augenblickliche Wirtſchaftslage dazu benutzen können, die
Grundlagen eines neuen politiſchen Ueberein-
kommens zu ſchaffen. Vielleicht würden Methoden zur Be

„Der Medderkoog“
309] Schleswig Holſteinſcher Roman

von

Heuriette von Meerheimb (Margarete Gräfin von Bünau)
Bereits ganz früh am nächſten Morgen ſetzte ſich vom

Bahnhof die gegen Rendsburg gerichtete Expedition in Be
wegung. Der Prinz von Noer führte ſie an. Graf Revent-
low und die übrigen Mitglieder der proviſoriſchen Regierung
ſchlofſen ſich an. Trotz der kleinen Truppenzahl zweifelte
niemand an dem Gelingen der Unternehmung. Die Führer
der deutſchen Bewegung in Rendsburg waren ſchon ver-
ſtändigt.

Das Erpeditionskorps kam auch völlig unangefochten
bis in die Stadt. Die Bürger von Rendsburg, die ſich
gleichfalls bewaffnet hatten, ließen alle Glocken läuten. Ein
förmlich ſinnverwirrender Lärm umbrauſte das Jäger-
bataillon, als es unter Abſingung des geliebten National-
liedes einzog. Die in Rendsburg garniſonierenden Truppen
ſchloſſen ſich jauchzend an. Die däniſchen Offiziere waren
völlig machtlos. Kein Befehl fand Gehör. Die proviſoriſche
Regierung entließ ſie in ihre Heimat.

Die aus Preußen einlaufende Nachricht, daß unter dem
Befehl des Generals Wrangel ein preußiſches Korps den
Schleswig Holſteinern zu Hilfe kommen ſollte, erregte unbe
ſchreiblichen Jubel. Die däniſchen Abzeichen wurden von den
Uniformen geriſſen und durch deutſche Kokarden erſetzt.

Der „Danebrog“ wehnte nicht mehr über Rendsburg.
Deutſche Fahnen flatterten luſtig im Winde. Die provi-
ſoriſche Regierung etablierte ſich in Rendsburg. Zu tun
gab's genug. Vor allem mußten die vielen Freiwilligen,
die ſich herandrängten, in aller Eile ausgerüſtet werden.

Ueberhaſtet und ungenügend blieb freilich alles, denn
die Dänen hatten in letzter Zeit abſichtlich alles desorgani
ſiert. Das Schlimmſte blieb der Mangel an Offizieren.
Der Pring von Noer war jetzt geneigt, den Wunſch des
Grafen Keventlow zu erfüllen und Helgeſen zum Regiments
kommandeur zu ernennen. „Meinetwegen ſchaffen Sie uns

den Mann her, wenn er

dern

Deutſch

hebung der Mängel des Friedensvertrages von Verſailles aus
geſonnen werden.

„Daily Matl“ meint, die Erörterungen zwiſchen Lloyd Ge
orge und Briand würden ſich u auf die Reparationen und den
Vorſchlag eines Moratoriums Deutſchland beſchränken, ſon

e Punkte umfaſſen, in denen die franzöſiſche und die
britiſche Politik auseinandergehen.

„Daily Chroniele“ berichtet Lloyd G habe darauf hingewieſen, die deutſchen Reparaſkonen nicht
ders behandelt werden könnten, ſondern daß die Reparations
rage nur einen Teil der größeren und wichtigeren Frage der
Wiederherſtellung der wirtſchaftlichen Stabi-
liſierung Europas bilde, Lloyd e habe einengroßen Sia zur Schaffung normaler wirtſhaftlicher Bedingun

gen in Europa, den er mit Briand erörtern werde.
Dem „Daily Chroniele“ zufolge wird in franzöſiſchen Kreiſen

erklärt, Briand ſei durch viele dringende Geſchäfte in Anſpruch
enominen; es ſei nicht ſicher, ob er die Einladung annehmen

ne. 2
e

Bayern und Preußen
Um den preußiſchen Geſandten Dr. Schellen.

München, 10. Dezember.
Die politiſche bayeriſche Preſſe beſchäftigt ſich mit einer neuen

ſehr delikaten Angelegenheit, die diesmal nicht zwiſchen Bahern
und dem Reich, ſondern zwiſchen Bahern und Preußen
ſpielt. Wie erinnerlich, hat ber den letzten Erörterungen in der
Preſſe über die Koalitionserweiterung in Bayern nach rechts die
„Münchener Poſt“ und die „Frankfurter Zeitung den Vertreter
Preußens in Bayern, Miniſterialrat Dr. Schellen,
verdächtigt, daß er bemüht ſei, die Erweiterung der Koalition in
Bayern nach rechts zuſtande zu bringen. Wenige Tage darauf
wußte ein Berliner Blatt zu melden, daß der Vertreter
Preußens nach Berlin berufen worden ſei. Jetzt
verbreitet das W. T. B. offiziös, daß Dr. Schellen um einen
Urlaub nachgeſucht hat. Wenngleich bis zur Stunde ein ſolches
Urlaubsgeſuch Dr. Schellens noch nicht eingereicht worden iſt, ſo
wird dieſe Einreichung aber doch erfolgen. Man muß ſich fragen,
wohin es führen ſoll, wenn auf vage Behauptungen hin ein ver-
antwortlicher Staatsbeamter auf ſo exponiertem Poſten von der
vorgeſetzten Behörde gezwungen wird, ſeine Stellung aufzugeben.
Um ſo mehr muß dieſer Fall geklärt werden, als die Angriffe der
mehrheits ſozialiſtiſchen „Münchener Poſt“ und der ultrademo-
kratiſchen „Frankfurter Zeitung“ die Anſpielung gemacht hatten,
daß Dr. Schellen im Sinne der Politik des damaligen preußiſchen
Miniſterpräſidenten Stegerwald für einen Ausgleich zwiſchen
Bayern und dem Reich bei der vielbeſprochenen Ausnahmever-
ordnung des Reichspräſidenten und des Reichskanzlers gewirkt
hat. Die neue preußiſche Regierung iſt anders geartet als das
Kabinett Stegerwald. Es liegt alſo die Vermutung nahe, daß die
links orientierte neue preußiſche Regierung
Dr. Schellen zu ſeinem Urlaubsgeſuch veran-
laßt hat. Eine Aufklärung iſt dringend notwendig.

Berliner Mob
w. Berlin, 10. Dezember.

Um Rache zu nehmen, erſchienen heute nachmittag gegen
5 Uhr unter Vorantragung einer roten Fahne etwa 300 junge
Leute vor dem Trödelkeller der Frau Minna Vogel in der Acker-
ſtraße 46. 50 von ihnen drangen in den Keller ein und ver
langten die Herausgabe des Angeſtellten, der vor einigen Tagen
(am 8. d. M.) auf die Plünderer geſchoſſen hatte. Gleichzeitig
wurde von außen her die Schaufenſterſcheibe des Trödelgeſchäftes
zertrümmert, ebenſo die doppelte Eingangstür des Kellers. Zwei
Schüſſe, die von außen her in den Laden abgefeuert wurden,
gingen glücklicherweiſe fehl. Als die herbeigerufene Schupo er
ſchien, flüchtete die Bande.

Waſſermangel. Düſſeldorf, 10. Dez. Jn verſchiedenen
Städten des Jnduſtriebezirks iſt infolge der andauernden Trocken
heit empfindlicher Waſſermangel eingetreten. Seit geſtern kann
die Düſſeldorfer Waſſerverſorgung nicht mehr in der gewohnten
Weiſe durchgeführt werden, ſo daß in den oberen Stockwerken
der Häuſer und in den höhergelegenen Stadtteilen der Waſſer-
zufluß fehlt. Jn Solingen mußte der Badebetrieb in den
ſtädtiſchen Anſtalten eingeſtellt werden; auch das Baden im
Hauſe iſt dort bei Strafe verboten.

Preußiſcher Landtag
w. Berlin, 10. Dezember.

Annahme des Geſetzentwurfes über die
der Verwaltung der weſtpreußiſchen und

ndwirtſchaft wird die zweite Beratung
Nach kurzer Debatte ſchließt die Aus

wird v z ſst.Es folgt die zweite Veratung des Kultusetats.Weg Hellmann (D. Vpt.) erſtattet den Ausſchußbericht über

die allgemeine Verwaltung. Die Ausgaben haben verviel
facht. Das ſiebenklaſſige Seminar lehnt der Ausſchuß ab, weil
er darin nicht r befriedigende Neugeſtaltung des Lehrerbil
dungsweſens ſieht.Wrg Frau Dr. Wegſcheider (U. S. P.) begrüßt es, daß wie
der ein parlamentariſcher Miniſter an der Spitze der Kultus
rexwaltung ſteht. Das gegenwärtige Verhältnis zwifchen
Slagat und Kirche ſei nicht dauernd haltkar. Die Tren
nung müſſe praktiſch durchgeführt werden. Der
Kunſtpflege und Muſikpädagogik müſſe eine größere Förderung
zuteil werden unter Vermeidung zu ſtraffer Zentralifation.

Abg. Dr. v. Campe (D. Vpt. In der jetzigen Uebergangszeit gelle es auf kulturellem Gebiet feſte Ziele zu zeigen n
Intereſſe einer wahren Volksgemeinſchaft. Alle geiſtigen und
ſittlichen Kräfte müßten zuſammengeſchweißt werden zur Löſung
der großen Autgaben der Wiederaufrichtung unſeres Vaterlandes.

Abg. Oelze (Dnat.): Bedenklich ſei das vom Miniſter ausge
gangene Verbot der Beurlaubung zur Teilnahme am all
gemeinen Schülertag in Hannover. Dieſe Tagung
habe dem Gedächtnis der Opfer des Weltkrieges,
der Huldigung Hindenburgs und der Pflege des Ge-
meinſchaftsgeiſtes gedient. Solchen Beſtrebungen ſollte doch
Förderung zuteil werden. Der Redner verlangt die baldige
Herausgabe eines Volkskatechismus über den Ver-
ſailler Frieden. Die körperliche Ertüchtigung der Jugend
müſſe mehr gepflegt werden.

Abg. Lauſcher (Ztr.) begrüßt die vom Miniſter im Ausſchuß
abgegebene Erklärung, daß niemand an einen Kulturkampf
denke. Die Achtung vor der fremden Ueberzeugung fehle, beſon
ders in dem Buch des früheren Reichskanzlers Michaelis, wo
den deutſchen Katholiken geradezu das Deutſchtum abgeſprochen
werde. Michaelis wage es, das Zentrum anzugreifen, obwohl
Michaelis politiſcher Verſager geweſen ſei. (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Die Schulen können ohne Religionsunterricht ihre Auf
gabe nicht erfüllen.

Kultusminiſter Boelitz rechtfertigt zunächſt das Verbot der
Beurlaubung zum hannoberſchen Schülertag, da Gegen-
demonſtrationen der Arbeiterſchaft drohten. Jch
will Koalitionspolitik treiben, nicht Parteipolitik. (Beifall.) In
der ſchweren Zeit der Gegenwart müſſen wir das hervorheben,
was uns alle als Deutſche eint. Der deutſche und der chriſtliche
Gedanke müſſe auch unſere Jugend erfüllen. Jch wiederhole,
daß ein Kulturkampf mir durchaus fernliegt und
daß die Achtung vor jeder Ueberzeugung die Richtſchnur des
Kultusminiſteriums ſein wird. Ber der Begründung der welt
lichen Schule ſollte darauf geachtet werden, daß dem Reichsſchul-
geſetz nicht vorgegriffen wird. (Beifall.)

Abg. Dr. Meyer (Komm.) erklärt, der Mangel eines feſten
Programms des Kultusminiſters mache es notwendig, den Mi-
niſter doch noch ſeiner Potsdamer Rede zu beurteilen, die tat
ſächlich eine Anerkennung der Monarchie und eine dhynaſtiſche
Verherrlichung geweſen ſei.

Abg. Dr. Gottſchalk (Dem.): Wenn der Miniſter Kultus
miniſter ſein will, dann werde auch die demokratiſche Fraktioß
23 m m n treiben. Das höchſte Ziel der

ulen ſei die Erziehun um Staatsgefühl, zum inſchaftsgedanken. Sgefayt, aum Gemeh
Abg. Holtz (U. S. P.) betont, für die Bildung des Prole

tariats ſei ſchon garnichts zu erwarten von einem Kultusminiſter,
der vom Zentrum abhängig ſei.

Darauf wird die Weiterberatung auf Dienstag 12 Uhr ver
Außerdem kleinere Anfragen

Nach lervorläufige Regelung
der neuweſtpreußiſchen La
des Bergetats fortgeſetzt.
ſprache. Die Abſtimmu

tagt.

Die Auszahlung der Teuerungszuſchläge. n einer Beſprechung der Parteiführer im Reichstage wurde eng a

für die höher beſtuften Orte die Auszahlung der Teuerung
zuſchläge zu den Beamtengehältern vor Weihnachten erfolgen,
aber das Orisklaſſenverzeichnis nochmals dem Reichstagsaus-
ſchuß für Beamtenangelegenheiten zur Beratung zugehen ſoll
ſo daß akſo die Geſetzesvorlage nicht debattelos verabſchiedet
werden kann, wie urſprünglich in Ausſicht genommen war.

Welthiſtoriſche Richtlinien als Wegweiſer für Preußen-
Deutſchlands Zukunft. Mit einem Anhang: Die Bedeutung der
Seeſchlacht vor dem Skagerrak. Von Alfred Stoß, Preis 4 M.
Deutſchnationale Schriftenvertriebsſtelle in Berlin SW., 11.)

wirklich ſo viel verſteht, wie Sie
Aber Jhren Sohn gleichfalls.“agen,

„Verſuchen will ich's,“ verſprach Graf Reventlow. „Aber
ich war längere Zeit fort und weiß daher nicht, ob die zwei
noch auf dem Medderkoog ſind.“

Er beſchloß, ſofort nach Johannisberg zu fahren.
unerklärliche Unruhe trieb ihn dorthin.

Die tiefe Stille im Hof fiel ihm auf, als er auf ſeinem
Beſitz einfuhr. Freilich, die meiſten Knechte hatten ſich wohl
freiwillig zur Armee gemeldet.

Endlich eilte der alte Jenſen ſeinem Herrn entgegen
und nahm ihm den Mantel ab. Ein geſatteltes Reitpferd
wurde vom Stallburſchen aus dem Stall geführt. Der Rappe
bog immer nach links aus, ſenkte den Kopf, warf ihn zurück
und wieherte laut. Seine Hufe klangen hell und klappernd
auf dem Pflaſter. Der Burſche ſchloß die Fauſt feſter um
den Zügel, riß den Rappen zurück, bog ihm den ſchönen,
eigenſinnigen Kopf nach unten und lief mit dem Tiere im
Kreiſe umher.

„Jſt der Herr Leutnant aus dem Medderkoog hier?“
fragte der Graf.

„Jawohl. der Herr Leutnant iſt vor einer halben Stunde
angekommen und will eben abreiſen,“ rief der Burſche atem
los zurück.

Jm Hausflur ſtürmte Liſa dem Vater entgegen und
warf ſich in ſeine Arme. „Vater iſt es wahr, daß der
Krieg ausgebrochen iſt? Sag' mir alles!l!

Ja, Liſa es gibt Krieg!“ antwortete Graf Reventlow
ernſt. Er ſoßte die kleinen kalten Hände der Tochter und
behielt ſie in den ſeinen. „Der Kampf iſt eröffnet. Rends-
burg iſt unſer. Der Prinz von Noer hat es mit den Lauen-
burger Jägern genommen.“

„Wurde jemand verwundet?“ Jhre Lippen waren blaß,
aber ſie zitterte nicht.

„Nein, Kind. Bisher floß Fein Tropfen Blut. Aber
ſollten wir auch unſere Freiheit feuer erkaufen müſſen, frei

wollen wir werden!“ t„Haſt du Herrn von Rantzau geſehen, Vater?
„Geſehen ja, geſprochen nicht.
„Wie ſchadel“
„Er konnte nicht gut aus Reih und Glied heraustreten,

um einen Gruß zu beſtellen.““
Sie nickte. Jhre Augen wurden naß.
„Jſt Chriſtian bei der Mutter?

Eine

„Ja. Er hat ſeine däniſche Uniform an und will ſofor!
zu ſeinem Regiment nach Kopenhagen zurück. Mama findel
das ſchön und richtig. Mich empört es.“

Sie lief wieder die Treppe hinauf, während Graf
Reventlow ohne Zögern direkt in das Zimmer ſeiner Frau
ging.

Chriſtian ſtand in voller Uniform vor dem Stuhl ſeiner
Mutter, die ſich beim Eintreten ihres Mannes ſchnell mit
dem Taſchentuch übers Geſicht fuhr.

„Was ſoll das heißen?“ fragte der Graf ſtatt jeder Be
grüßung.

Chriſtian erblaßte leicht, als er den Vater ſo unerwartet
vor ſich ſtehen ſah. „Jch bin telegraphiſch zu meinem Regi
ment nach Kopenhagen zurückbefohlen worden,“ antwortete
er ſchnell. „Da ich es mit dem Wagen nicht ſchaffen kann,
muß ich zur Bahn reiten, wenn ich heute noch den Dampfer
erreichen will. Meine Sachen müſſen nachgeſchickt werden.

Warum haſt du nicht ſofort, wie die Order kam, deinen
Abſchied erbeten?“ fragte der alte Graf ſcharf. „Haſt du
nicht gehört, daß man die Deputation, deren Mitglied ich
war, geradezu beleidigt hat in Kopenhagen, indem der König
uns weder empfing noch die Petition las? Unterrichteter
Sache mußten wir abziehen. Die Antwort konnte darauf
nur die Mobilmachung unſerer Armee ſein. Rendsburg
haben wir ſchon beſetzt. Jetzt wiſſen die Dänen wenigſten
daß wir uns nicht ungeſtraft beleidigen laſſen. Chriſtian
Der alte Mann trat zu dem Sohn heran und legte ihm die
Hand auf die Schulter. „Zieh' dieſen Rock aus! Jch kann
und will keine däniſche Uniform in dieſen Räumen mehr
ſehen. Was ſonſt nicht angängig wäre, iſt jetzt zur Pflicht
geworden. Steh' zu uns. Bei uns fehlt es an Offizieren.
Wir können dich gut brauchen, dich und den alten Hel
geſen auch.“

„Helgeſen? Der iſt längſt nach Dänemark gegangen
Haſt du ihn nicht getroffen? Er wollte dich in Kopenhagen
aufſuchen!“

„Wenn du erſt einmal in Kopenhagen biſt, ſo laſſen
ſie dich nicht wieder los,“ entgegnete der Alte dumpf. „Viel
leicht willſt du auch gar nicht fortkommen? Dir iſt es nun
ein bequemer Vorwand!“

(Fortſetzung folgt.
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aus Mitteldeutſchlano
Die Serreißung der Provinz Sachſen

in zwei Wirtſchaftsbezirke
Durch die Preſſe ging die Nachricht, daß dem vorläufigen

geichswirtſchaftsrat der Entwurf einer Einteilung Veutſch
ands in Wirtſchaftsbezirke vorliegt, zu dem die Anregungen
und n dem er aſſungeansſhuh des vorläufigen
Keichswirt flsrates von teiligten irtſchaftskreiſen zuge

gen ſind. Nach dieſem Entwurf ſoll das Deutſche Reich inWirtſchaftsbegirke eingeteilt ſein, von denen der Freiſtaot

Thüringen mit der Herrſchaft Schmalkalden den 7. und die
inz Sachſen mit dem Land Anhalt den 8. Bezirk bildet.
Dieſe Abſicht der Zerreißung der Provinz Sachſen ver-

anlaßte den Abgeordneten Hemeter (Dutl.) unker dem 5. Ve
ber eine diesbezügliche Anfrage an die Reichsregierung zu

üchten. Wir entnehmen derſelben folgendes:
So ſehr es begrüßt wird, daß der vorliegende Entwurf die

geſchloſſenheit der Provinz Sachſen und des Landes Anhalt
nahrt, ſo ſehr wird es andererſeits von dem Wirtſchaftsver
zand SachſenAnhalt, in dem die amtlichen Jntereſſenver
tretungen der Landwirtſchaft, der Jnduſtrie, des Handels und
es Handwerks der Provinz Sachſen vereinigt ſind, bedauert,
zaß beabſichtigt iſt, die Provinz Sachſen und Thüringen zu
gennen und aus ihnen zwei Wirtſchaftsbezirke zu bilden.
die Provinz Sachſen, beſonders ihr ſüdlicher Teil, der Re
gerungsbezirk Erfurt, iſt auf das engſte wirtſchaftlich mit
dräringen verbunden, wie umgekehrt auch Thüringen mit dem
gegierungsbezirk Erfurt wirtſchaftlich eng verknüpft iſt. Durch
rirtſchaftsſtatiſtiſche Unterſuchungen, die der Wirtſchaſtsver
jand Sachſen Anhalt angeſtellt hat, kann dies jederzeit nach
gewieſen werden. Würde der beabſichtigte Entwurf zur Durch
ührung gelangen, ſo würden Teile des 7. Wirtſchaftsbezirkes
jom 8. Wirtſchaftsbezirk und Teile des 8. Wirtſchaftsbezirkes
tm 7. Wirtſchaftsbezirk eingeſchloſſen werden.

Sind dieſe Verhältniſſe der Reichsregierung bekannt?
Iſt ſie bereit, bei der zukünftigen Einteilung des Reichesin Virtſchaftsbezirke im Jntereſſe der wirtſchaftlichen Einheit-

ſchkeit der Provinz Sachſen dahin zu wirken, daß die vor-
eſchlagenen Wirtſchaftsbezirke 7 und 8 zu einem Wirtſchafts
zirk vereinigt werden

Wallwitz am Petersberge, 10. Dez. (Oeffentliche
herſammlung.) Am Dienstag, 13. Dezember, ſpricht in
gfentlicher Verſammlung Herr Arbeiterſekretär Meſenholl-
hale über das Thema: „Kann der Arbeiter deutſchnational
ſin?“ Die Verſammlung iſt für 8 Uhr abends nach dem „Gaſt-
ſef Virke“ von der Ortsgruppe Wallwitz der Deutſchnationalen
dollspartei einberufen.

Möderau bei Teicha, 10. Dezember. (Feuer.) Am
ſreitag früh 3 Uhr brannte der Gaſthof mit Laden und
üſchlerei des Gaſtwirts und Tiſchlermeiſters Wilhelm Berger
ſtändig nieder. Die Möbel ſind zum Teil gerettet, doch der
Holzvorrat iſt gänzlich vernichtet. Die Räucherwaren von
Schweinen, welche kleinen Leuten gehören, ſind mit verbrannt.
hermutlich iſt der Brand in der Räucherkammer entſtanden.

p. Naumburg, 10. Dezember. (Der Kreistag des
dandkreiſes Naumburg) genehmigte eine Neuregelung
r Dienſtaufwandsentſchädigung der Amtsvorſteher; weiterhin
zurde beſchloſſen, bei den vom Staate unterſtützten Siedlungs
huten zu den Beſchaffungskoſten für den zu Siedlungszwecken
nötigten Grund und Boden aus Kreismitteln eine Mark für
in Ouadratmeter als Beihilfe zu bewilligen unter der Vor-
néſezung, daß die betreffende Gemeinde die gleiche Werhilfe

rt

d Eiſenach, 9. Dezember. (Aus dem Gemeinde
tat) Die Freie Volksbühne ſtellte beim Gemeinderat den An-
zag, ihr nach Ablauf des Vertrages mit Direktor Ziegler das
ktadttheater zu übertragen. Daneben beſteht noch der Plan
iner Vereinigung der Theater von Gotha und Eiſenach. Jn
ſicher Sitzung lehnte der Gemeinderat eine von der Linken
wünſchte Hilfsaktion für Rußland, für welche 10 000 Mark
pfordert wurden, ab. Ablehnung erfuhr auch ein Antrag der
krwerbsloſen um Gewährung einer Wirtſchaftsbeihilfe, weil
ine generelle Bewilligung ſtädtiſcher Zuſchüſſe die Entziehung
t Reichszuſchüſſe an die Stadt zur Folge haben würde,
wlhe Strafmaßregel Eiſenach bereits einmal 3 Monate hin
hurch durchgemacht hat. Falls die Arbeitsloſen nach dem Prin
ja des Armenunterſtützungsrechtes Anſprüche geltend machen,
die Bedürftigkeitsfrage im Einzelfall geprüft und der
nterſtützung nähergetreten werden. Die Stadt beabſichtigt,
armen Kindern eine Weihnachtsbeſcherung zu veranſtalten.
in den dazu benötigten 55 000 Mark bewilligte die Körper-
haft 45 000 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln; der Reſt wurde aus
Kusſammlungen aufgebracht. Mit Rückſicht auf die Preis-
eigerung der Kohlen und Frachten beantragte der Gemeinde-
ſtand die Erhöhung des Gaspreiſes von 1,50 Mk. auf 3 Mk.
wo Kubikmeter, d. i. der 20fache Betrag des Friedenspreiſes.
d Gemeinderat ſtimmte zunächſt einer Erhühung auf 2 M.

Den Bezirksvorſtehern wurde das Entgelt für ihre Tätig-
das im Frieden 200 Mk. betrug, auf 8000 Mk. im Jahr, zu

Berghau
Gewerkſchaft Gottes Segen in Lugau. Die Gewerkſchaft hat

die Aufnahme einer Anleihe von 15 Millionen Mark be-
ſchloſſen, die von einer unter Führung der Sächſiſchen Staats-
bank in Dresden ſtehenden Bankengruppe, der ferner die Vereins-
bank, Abteilung der Allgemeinen Deutſchen CreditAnſtalt, in
Zwickau und die Zwickauer Stadtbank, A.-G., in Zwickau ange
hören, übernommen worden iſt. Die mit 5 Proz. verzinslichen
Teilſchuldverſchreibungen werden zum Kurſe von 101 Proz. zum
Verkauf geſtellt. Die Anleihe iſt bis 1926 unkündbar und wird
von da ab zum Satze von 1 Proz. zuzüglich erſparter Zinſen
jährlich getilgt. Verſtärkte Tilgun
vorbehalten. Die Rückzahlung erfolgt zum Nennwer

industrie
Kataſtrophale Wirkung des Wagenmangels. Nachdem kürz-

lich das Saale-Elektrizitätswerk in Rudolſtadt in
folge des durch den Wagenmangel entſtandenen Kohlenmangels
ſtillgelegt werden mußte, teilt jetzt die Thüringer Elek-
trizitäts-Akt.-Geſ. in Gotha mit, daß ſie vorläufig an
Sonn und Feſttagen die Strom lieferung vollſtändig
einſtellen muß. Mit weiteren Einſchränkungen muß dem-
nächſt gerechnet werden. Auch die Kohlenbeſtände des Kraftwerks
Breitungen, einer für die Thüringer Jnduſtrie äußerſt wichtigen
Zentrale, ſind derartig zuſammengeſchmolzen, daß mit einer
baldigen Stillegung des Werkes gerechnet werden muß. Wie von
maßgebender Seite mitgeteilt wird, ſind die mitteldeutſchen
Rangierbahnhöfe durch beladene Kohlenzüge verſtopft. Mit der
Beſeitigung der Verkehrsſchwierigkeiten iſt in nächſter Zeit nicht
zu rechnen. Auch im Ruhrbezirk iſt in den letzten Tagen ein
erheblicher Wagenmangel eingetreten, ſo daß auch die Zufuhrenaus dieſem Gebiete fehlen.

ss. Dick A.G. für Holzbearbeitung in Leipzig. (Eigener
Drahtbericht.) Die a. o. G.-V. beſchloß, das Grund-
kapital um 1 250 000 Mark auf 2000 000 Mark behufs Erwerb
einer Holgzwarenfabrik in Groß-Tabarz in Thüringen zu erhöhen.
Die neuen Aktien werden den Aktionären zu 140 Proz. im Ver-
hältnis 1: 1 angeboten.

ss. Leipziger Spritfabrik A.G. Leipzig. (Eigener
Drahtbericht.) Aus einem Reingewinn von 207 059 Mark
kommt eine Dividende von 4 Proz. wie im Vorjahr zur
Verteilung, während 126 000 Mark Gewinnſaldo für ſpätere
Ausſchüttung nach Erledigung der demnächſt vor das Reichs-
gericht kommenden ſchwebenden Anfechtungsklage referviert
bleiben.

Handel und Verkehr
Wochenbericht vom Metallmarkt. Die ſchwache Stim-

mung der vorigen Woche hielt auch in der heute zu Ende
gehenden Berichtswoche, obwohl Schwankungen zu verzeichnen
waren, unverändert an. Am Montag war der Markt zunächſt
ſtark erholt, ſo daß die Kupfer-Notiz, die als Symptom für die
Bewegung der Metalle gelten darf, etwa 7 M. per 1 Kilogramm
höher als am vorigen Freitag feſtgeſetzt werden konnte. Jm
Laufe der Woche flaute jedoch die Stimmung wieder ganz erheb
lich ab, ſo daß die heutigen Preiſe ſogar noch unter den
Schlußnotierungen der vorigen Woche liegen.
Anſcheinend gewinnt die Anſicht in immer weiteren Kreiſen An-
hänger, daß in der allernächſten Zeit die zuletzt gültig geweſenen
hohen Preiſe nicht wieder erreicht werden, und man macht ſich
darauf gefaßt, daß das Preisniveau zunächſt noch eine weitere
Ermäßigung erfährt. Ob und inwieweit dieſe Anſicht be
rechtigt iſt, kann unter Berückſichtigung der allgemeinen un-
ſicheren Lage nicht beurteilt werden, um ſo mehr, als Einflüſſe
der verſchiedenſten Art hierfür maßgebend ſind. An der Lon-
doner Börſe blieben die Notierungen für Metalle faſt
vollkommen unverändert. Nach Berichten großer Londoner
Metallfirmen iſt der dortige Metallmarkt außerordentlich ruhig,
weil die ſtarken Schwankungen der deutſchen Mark einen Ueber-
blick über die weitere Entwickelung des Geſchäftes außerordentlich
erſchweren. Aus dieſen Berichten ſcheint weiter hervorzugehen,
daß man im Auslande, beſonders in England, mit einer weiteren
Beſſerung der Mark rechnet und die Beſſerung erwünſcht, um
hierdurch das dortige Geſchäft zu beleben. Der deutſche Alt-
Metallmarkt war recht ruhig. Es war mehr Material an
geboten, als ſeitens des Konſums und des Handels auf-
genommen wurde. Die Käufer verhalten ſich allenthalben un
gemein zurückhaltend. Für den Konſum gelten zurzeit folgende
Preiſe: Elektrolytkupferkathoden Dezember 53,50/54,50 M. per
1 Kilogr.; Januar 53,50/54,50 M. per 1 Kilogr. Raffinadekupfer
Dezember 48,„49 M. per 1 Kilogr.; Januar 48/49 M. per
1 Kilogr.; Hüttenweichblei prompt 19,50/20,50 M. per 1 Kilogr.
Hüttenrohzink, Marke Ziro RR 20,50/21,50 M. per 1 Kilogr.
Feinzink, Marke Zero 99,9prozentig 25,--/26,50 per 1 Kilogr.
Bankazinn 180/132 M. per 1 Kilogr.; Straitszinn 130/132 M.
per 1 Kilogr.; Hüttenzinn 99prozentig 127/128 M. per 1 Kilogr.
Antimon 19,/20 M. per 1 Kilogr. Mitteilung der Deutſchen
Metallhandel-A.-G.)

Volkswirtschaftlich er

und Keigpatrundigung bleibt

e

Teil
bth. Die Viehmärkte der Woche. Die Zufuhren zu den

Hauptviehmärkten in der verfloſſenen Woche waren in allen
Gattungen und auf den meiſten Märkten gegenüber der Vor-woche wieder etwas reichlicher. Die Kreiſe 44 en
jedoch auf vielen Märkten weiter an und zwar bei Kälbern
um 25—-100 M., bei Schafen um 25--50 M. und bei Schweinen
um 50—200 M. pro 100 Pfund Lebendgewicht. Nur die Rinde r-
preiſe blieben durchweg unverändert bis auf Berlin,
wo dieſelben um 50 M. anzogen und Köln, wo dieſelbep
um 50 M. zurückgingen. Auf einzelnen Märkten blieben
auch die Kälber-, Schaf und Schweinepreiſe unverändert, bzw.
gingen eine Kleinigkeit zurück. Auf den nachſtehenden Märkten
notierten für 100 Pfund Lebendgewicht in Mark:

Rinder Kälber Schafe Schweine
Dresden: 250--1050 550--1000 350--800 1300--2000
Cöln 450--1150 875--1250 500-700 1000--1900
Magdeburg: 309--1000 600--1050 300--750 1000--2000
Leipzig: 39 700--1100 409-800 1300--2000
Eſſen 1300 650 1300 450--725 1100--1900Zwickau: 400 950 600--950 400--800 1300
Berlin 375900 650--1575 450--750 1100--1875
München: 350-900 800--1100 S 1000 1650Breslau: 450 900 875--1175 600 800 1350 1850
Hannover: 400 1000 600--1100 300 650 1000 185

und für Kälber, Doppellender feinſter Maſt, in Köln 1300-16500
Mark, in Magdeburg 1100--1300 M., in Eſſen 1400--1550 M.
für 100 Pfund Lebendgewicht.

bth. Vom Eiermarkt. Wenn auch die Zufuhren in der ver
floſſenen Woche weiter gering waren, ſo ſind die Ausſichten, ſo
fern die gelinde Witterung anhält, für die nächſten Wochen weit
günſtiger und es dürfte ſchließlich alsdann auch ein Rückgang der
Preiſe eintreten. Jm Großverkehr notierten in der verfloſſenen
Woche pro 1000 Stück in Mark am:
Berliner Markt 3500-3650 Schleſiſcher Markt 3600-3700
Sächſiſchen 3500--3700 Süddeutſcher 3550—3750
Oldenburger 3700--3500 Weſt deutſcher 3750 3900

Börsenhberichte
w. Vom Deviſenmarkt. Am Freitag hatte im Deviſenverkehr

eine feſte Stimmung geherrſcht, am Sonnabend ſtellte ſich bei den
Großbanken im Handel von Büro zu Büro die Deviſe NewYork
auf 192. Jm Verlaufe kam ſchwächere Tendenz zum Durchbruch
da einiger Abgabeneigung nur geringe Kaufluſt entſprach. Der
Kurs ging bis 188 zurück und konnte ſich auch nur ſchwach hier
behaupten. Auch die übrigen Deviſen gingen entſprechend zurück.
Jm Effektenhandel erwartet man für Montag eine ſehr ruhige
Börſe. Der Eingang an Aufträgen iſt nur gering.

Devisen-Notierungen Berlin, 10, Dezember.

Geld Brief Geld BriefAmstd.-Rottd. 6733.25 6746.75 Paris 1453.50 1456.50
Brüss.-Antwerp. 1393,60 1396,40 Schweiz 3621.35 3628.65Ohristiania 2757.20 2762 Spanien 2672.30 2677 70
Kopenhagen 3561.40 3568.60 ien (altes
Stockholm 520,45 4529.55 Oesterr. abgest. 6.93 6,97
Helsingfors 339.55 340. Prag 215.75 216,25
Italien 819,16 82085 Budapest 24,57 24,63
London 769.20 770.80 Poln. MarkNew-Vork 187,31 187.,69 l Buenos Aires 61. 15 61,35

Berliner Produktenmarktpreise,
Berlin, 10. Dezember.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
Weizen, märk. 348--352. matter, pomm.,
oggen. märk. 268--272, bef., pomm. meckl. west-

preuß.
Winternerste Sommergerste 350--360, stetig.
Hafer. märk. 273--275, matt, pomm. 270, westpr. 266--268.
Mais, la Plata ohne Prov.- Ang., prompt 287. Jan, März

5 de e287, stetig.
Weizenmehl, 885--1000, feinstes darüber, m tter. Roggenmehl

660--720, zeschaäftelos (je 2 Z.
Weizenkleie, Roggenkleje 185--190. stetig.
Raps 660-680, matt. Leinsaat
Victoria erbsen 430--450 Lupinen, blaue
Kleine Speiseerbsen 320--340 upinen. gelbe S
Ruttererbsen m Rapskuchen 260270Peluschken S Leinkuchen 325 350Wicken SerradellaAckerbohnen Trockensechnitzel 170
Miechtamtliche Rauhbfutter-Notierungen. Großhandelspreise
Veizen- und Roggenstroh drahtgepreßt 35-38

Haferstroh drahtgeprebt 45--48, Stroh seilgebündelt
Langstroh seilgebündelt 31-34.
Wiesenheu, gut, gesund und trocken, 103--112. gesund und

trocken Nachmahd) 91--99. Kleehen 128-138
Leiſpaig. 10. Dezember. Produktenmarkt.

Weizen, hiesiger und brauner 335--355, bez. Bf., ffau
Roggen, hbiesiger 250--270, bez. Brkf., flau.
Gerste, Braugerste und Saalegerste 350--360, bez. Brf., flau

Wintergersts 300--330, bez. Brf., fau.
Hafer, inländ. 250--260., bez. Brf., flau.
Mais, amerik. und runder 290--310. Raps 640-700, flauäglch 40 Prozent Teuerungszuſchuß, gewährt.
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aller Art für alle Zwecke.

Friedrich Kraus, Halle
Prinzenstrasse [9.
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Halle, 11. Dezember.

Treue
Sei getreu bis in den Tod. Off. 2, 11.
Nachdem Jahrtauſende lang die Politik der Völker und

Fürſten ein Gewebe von Gewalttat und Falſchheit geweſen
war, brachten die Germanen die Treue als Grundlage
der Staaten in ſich ſelbſt und untereinander in die menſchliche
Geſchichte; die Treue, die ſie auch im Verkehr miteinander zu
üben gewohnt waren. Sie waren aber nicht allein und
mußten deshalb viel leiden von jedem, der feine Niedertracht
und Lüge weiter fortzuſetzen beabſichtigte. Der Kampf war
ihnen nicht ein Mittel, dem Gegner ein Bein zu ſtellen, ſon
dern der Weg, ehrlich ſeine Kräfte miteinander zu üben,
denn, daß man mit dem Feinde kämpfte, war ein Beweis,
daß man ihn für einen Ehrenmann hielt. Der Kampf um
die Ehre und der Ehre wegen war eine germaniſche Sitte,
die noch kein anderes Volk gekannt hatte. Der höchſte Lohn
für den Mann von Ehre, der um ihretwillen ſein Leben ver-
loren, war nach ihrem Glauben die Aufnahme unter die
Zahl der Helden, die unter den Augen Odins weiter kämpfen
und in ſeinem Saal am Feſtmahl teilnehmen durften, von
dem diejenigen ausgeſchloſſen waren, die ſich mit Verrat oder
ſchmierigem Gewinn befleckt hatten.

Treu zu ſein, treu bis in den Tod, hielten die
Germanen für die höchſte Tugend, ſein Wort zu halten für
die höchſte Pflicht. Von einer Belohnung dafür auf dieſer
Welt ſagte ihnen ihr Bewußtſein nichts. Sie hatten das
Gefühl, daß das das Höchſte ſei, was der Menſch leiſten kann,
die Krone des Lebens.

Jetzt ſind wir, nach dem Beiſpiel der keltiſchen und
ſlawiſchen Völker, wieder da angelangt, wie es damals war,
als die Germanen zum erſten Male in die Geſchichte ein
traten. Was etwas einbringt, iſt die Krone des Lebens, die
Selbſtſucht heilig, Nutzen und Vorteil eine Art höherer Ent-
wicklung, eitle Selbſtüberſchätzung innere Kraft.

Dieſe Eigenſchaften, dieſe Ziele haben einen vorüber-
gehenden Erfolg gehabt. Deshalb gelten ſie für nachahmens-
wert, denn der Deutſche hat ſelten einen anderen Maßſtab
für den eigenen Wert, als das Urteil anderer. Sobald die
Fremden, die Feinde, ihm die eigenen Zuſtände, Perſonen

aus Eigennutz oder Eitelkeit lächerlich, verächtlich zu
machen verſtehen, iſt er am Ende eigener Weisheit. An dieſer
Schwäche lenken ſie ihn, wohin ſie wollen und er nicht will,
und lachen über „die törſchen Tiutſchen“, wie ſchon vor
700 Jahren die Wälſchen bei Walter von der Vogelweide.
So hat der Deutſche nicht nur verloren, was ſeine Feinde
haben wollten, und was ihnen das Höchſte iſt, ſein Geld
er hat auch ſich ſelbſt verloren. Nun kann er nicht wieder
zur Ruhe kommen, denn ſie ſpielen in ſeinem Lande durch
hie eigenen Landsleute die wälſche Poſſe. Dafür nahmen
ſie ihm die Krone des Lebens, die Treue gegen ſich ſelbſt.

R. Bartolomäus.
Deutſchnationale Volkspartei

Volksverein Halle Saalkreis
Vortragskalender.

11. Dezember, Sonntag: Wir bitten unſere Mitglieder, den
Vortrag des Generals Litzmann um 1134 Uhr vormittags
zahlreich beſuchen zu wollen. General Litzmann brach mit ſeiner
Truppe bei Brecziny in Rußland durch die Umklammerung des
Feindes durch.

12. Dezember, Montag: Nähabend der Gruppe Südoſt im
Landesverband. 248 Uhr.

13. Dezember, Dienstag: 8 Uhr abends öffentliche Ver-
ſammlung der Ortsgruppe Wallwitz im Gaſthof „Zur BVirke“.
Arbeiterſekretär Meſenholl ſpricht über das Thema „Kann
ein Arbeiter deutſchnational ſein

14. Dezember, Mittwoch: Allwöchentlicher Familienabend
der Gruppe Nordoſt abends 8 Uhr in den „Deutſchen Bier-
ſtuben“. Ausſprache über „Deutſche Religion“ im Anſchluß an
Referat von Herrn Rektor Wiegel, Diemitz.

15. Dezember, Donnerstag: Nachmittags 4 Uhr Sitzung
des Frauengausſchuſſes im Saal des Landesverbandes,
Leipziger Straße 17.

16. Dezemver, Freitag: 2
ſitzung des Landesverbandes.

17. Dezember, Sonnabend: Abends 8 Uhr Weihnachts-
feier des Volksvereins Halle- Saalkreis im großen „Thalia-
jaal'. Muſikaliſche und gefangliche Darbietungen, Rezitationen,

Uhr nachmittags Vorſtands-

Anſprache des Herrn Diviſionspfarrers Merensky-Naum-
burg. Lebendes Bild. Leitung: Frauengruppe. Eintritt frei.

17. Dezember, Sonnabend: Abends 8 Uhr öffentliche
Verſammlung der Bezirksgruppe Könnern im „Hotel zum
Ring“. Vortrag des Barons von Dincklage, Direktor der
Hausbeſitzerbant, über „Geldfragen“ und „Finanzpolitik“.

19. Dezember, Montag: Weihnachtsfeier der Gruppe
Südoſt im Reſtaurant „Schultheiß', Merſeburger Straße
Von 548 Uhr nachmittags ab Kinderbeſcherung. Kinderauffuh-
rung „Das Schweſterchen“. Sologeſänge: Geſchw. Reſchke. Von
8 Uhr abends ab Weihnachtsrede: Herr Nikolaus Schäfer.
Theateraufführung: „Heimkehr des Vermißten“. Beſcherung der
Exwachſenen. Sologeſänge und gemeinſame Lieder.

21. Dezember, Mittwoch: Nachmittags 6 Uhr Weihnachts-
feier der Arbeitergruppe im kleinen Thaliaſaal. An
ſprache: Pfarrer Knoblauch von der Marktkirche. Kinder-
vorträge; Sologeſänge: Frl. Kleinlein und Herr Blaſche.
Theateraufführung: „Werhnachten vor über 2000 Jahren“.
Muſik: Seyfarth-Kapelle. Gemeinſame Lieder und Kinder-
beſcherung durch den Weihnachtsmann. Programms in der Ge-
ſchäftsſtelle und bei R. Kleinlein, Karlſtraße 26.

22. Dezember, Donnerstag: Gruppe Mitte- Oſt abends
8 Uhr im Evangeliſchen Vereinshaus“ politiſche Ausſprache. Für
Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Ab Januar findet jeden erſten

Mittwoch des Monats Verſammlung und Unterhaltung im
obigen Lokal ſtatt.

28. Dezember, Mittwoch. Abends 8 Uhr im „Evangeli-
ſchen Vereinshaus“ Weihnachtsfeier der Gruppe Mitte-
Weſt. Mitwirkende: Herr Blaſche und Frl. Kleinlein. Spen-
den und verpackte Verloſungsgegenſtände erbittet Schneidermeiſter
Blaſche, Große Ulrichſtraße 11.

Deutſchnationale Beamtenſchaft. Jnfolge zahlreicher Weih-
nachtsfeiern der Bezirksgruppen ſehen wir im Dezember von
einem Unterhaltungsabend ab. Anfang Januar ſpricht Abge-
ordneter Herrmann über Beamtenfragen und über die politiſche
Lage. Den Ausbau der Fürſorgepolitik läßt ſich der Vorſtand
weiterhin angelegen ſein. Karten für die erſte Theatervorſtellung
ſind umgehend bei den Vertrauensleuten der einzelnen Behörden
anzumelden. Zugang in den letzten vierzehn Tagen 40 neue Mit-
glieder. Um kräftige Weiterwerbung wird gebeten.

e

Die Reichsregierung und die Störungen
von Seiern

Der Miniſter des Jnnern läßt ſich jetzt antwortlich einer An
frage des Abg. Dr. Hergt über die Krawalle anläßlich des
Mordes an Erzberger aus. Er ſtellt feſt, daß die Aufrechterhaltung
der Ordnung Sache der Länder ſei, daß das Reich aber Gewalt-
taten von allen Seiten ſcharf verurteilt. Es wird zugegeben,
daß Ausſchreitungen anläßlich deutſchnationaler Feiern durch
radikale Elemente vorgekommen ſind und auch Strafverfahren
eingeleitet ſind. Jn letzter Zeit ſeion Störungen jedoch nicht
mehr vorgekommen, nachdem ſich die Erregung beſtimmter Kreiſe
über den Erzbergermord gelegt habe. Bemerkenswert iſt aller
dings, daß die preußiſche Regierung auf Anfragen der
Reichsregierung in dieſer Sache bisher nicht geantwortet hat.

Weihnachtsausſtellung Tauſch Groſſe
Weihnachten ſteht vor der Tür. Und wenn die Zeiten auch

nicht dazu angetan ſind, große, koſtſpielige Geſchenke zu machen,
wenn wir uns vielmehr auch unter dem Weihnachtsbaum be-
ſcheiden müſſen mit dem Notwendigſten, mit dem Nützlichſten,
es gibt doch Dinge, bei denen ſich mit dem Notwendigen auch
das Angenehme verbindet, wo die Zweckform zur Kunſtform
wird. Jn dieſem Sinne bietet die diesjährige Weihnachtsaus-
ſtellung der Buch und Kunſthandlung von Tauſch u. Groſſe eine
hilfreiche Hand; auch für den, deſſen Geldbeutel mehr oder
weniger ſchwindſüchtig veranlagt iſt.

Da ſind vor allem die heute ſo beliebten Keramiken zu
erwähnen. Teils aus Jlſenburg am Harz, teils aus Bayern,
erfreuen ſie durch ihre ſchlichte Form und ihre friſchen oder
ſtumpfen Farben. Es ſind einfache Gebrauchsgegenſtände, als
Schalen, Leuchter, Aſchenbecher, Vaſen u. a. m., die zur Be-
lebung des Zimmers ungemein viel beitragen können. Prächtig
und gediegen, dabei oft ungemein koſtbar, wirken die Metall-
treibarbeiten aus Hellerau. Hier iſt die Verzierung nicht
eine Erſcheinung an dem Gegenſtande, ſondern ſie ſchmiegt ſich
der jeweiligen Form und Linienführung ungemein taktvoll an
und verwächſt mit ihr zu einem organiſchen Ganzen. Jn der
Tat Kabinettſtücke ihrer Art. Weiter findet ſich handgemaltes
Porzellan aus der weiland Kgl. Manufaktur zu Berlin,
Erzeugniſſe der Fürſt-Adolf- Werkſtätten zu Bückeburg, die äußerſt
zahlreiche Auswahl von Gläſern aller Art, verſchieden in
Form und Farbe nicht zu vergeſſen. Auch die neuerdings gern
gekauften Drechslerarbeiten, Holzdoſen und -Schalen,
ſind vertreten, daneben noch manch hübſche Arbeit aus der
Werkſtatt des Kunſtgewerbes, Holz- und Scherenſchnitte,
Aquarelle, Paſtelle, Bronzen uſw.

Die Gemäldeausſtellung iſt zwar diesmal recht reichhaltig,
doch hat ſie, bis auf zwei Ausnahmen, nicht allzuviel zu be
deuten. Die beiden aus der Menge herausragenden Künſtler
ſind einmal W. Bombach und zum andern der hier auch ſchon
bekannte W. Steinecke-Lemgo an der Lippe. Bombachs
Aquarelle verraten eine ganz eigenartige, neue Technik in der
Behandlung der Farben. Er erreicht dadurch eine eigenartige
Stimmung der Luft und der Tiefe und erhält ſeinen Bildern
jenen Reiz, der der Waſſerfarbenlandſchaft ſo leicht verloren
geht, ſobald ſie in größerem Format erſcheint. Wie techniſch, ſo
ſind die Sachen auch vom rein künſtleriſchen Standpunkte aus
für durchaus anſprechend zu bezeichnen. W. Steinecke Lemgo
hat im vergangenen Jahre fleißig geſchaffen. Jnsbeſondere ſind
ſeine Scherenſchnitte des vollſten Lobes wert. Hier zeigt er eine
Kühnheit und Freiheit der Linienführung, wie ſie nur ein
Meiſter beſitzen kann. Seine „Auferſtehung“ gefiel mir davon
am beſten. Von dem Schnitt geht eine alle Erdenſchwere ver
laſſende Erleichterung aus, er vermittelt ſo ungemein eindrucks-
voll das Sich-Loslöſen von allem Jrdiſchen, daß ich geradezu von
eirer befreienden Wirkung ſprechen möchte. Auch die „Ge-
fangennahme“ in ihrem dämoniſch ſpukhaften „Helldunkel“, wenn
man bei einem Scherenſchnitt den Ausdruck gebrauchen darf, die
„Verſuchung“ ſind voll tiefinnerer Gedanken und bilden den Aus-
fluß einer ernſthaft ringenden, ſuchenden Seele. Und neben
dieſen ſchweren, mit myſtiſchem Gehalt erfüllten Arbeiten die
kindlich fröhlichen Aquarellſpielereien mit Motiven wie verliebte
Mäuſe, der Räuber in der Fliegenherde u. a. Hinter beidem
aber ſpürt man eine Perſönlichkeit wohl die beſte An
erkennung, die einem Künſtler zuteil werden kann. Es

Lemck gibt ſelber zu. Die Ableugnungsverſuche der Kom
muniſten im „Klaſſenkampf“, die ja von vornherein keine Wir-
kung auf Wiſſende haben konnten und nur unbefangene Sozia-
liſtengemüter umzubiegen imſtande waren, werden jetzt durch die

Ausſagen von Lemck vor dem Berliner Polizeipräſi-
di um geradezu lächerlich gemacht. Wie die „P. P. N.“ hören,
hat er dort geſagt: „Er ſei zwar nicht der Verfaſſer des ihm zur
Laſt gelegten Berichtes, aber der Bericht ſtimme mit
den Tatſachen, die in Frage kamen, durchaus überein.
Er beſtätigte weiter, nach dem 25. März die militäriſche
Oberleitung und Führung im Mansfelder Be-
zirk in die Hand genommen zu haben. Er trat dann für die
von ihm im mitteldeutſchen Aufſtand getroffenen Maßnahmen
voll ein, dagegen lehnte er, nach dem hieſigen unabhängigen
Blatt, jede Verantwortung für Sprengungen und Plünderungen
ab. Daß die Kommuniſten den Mut haben werden, noch weiter
zu lügen, ſei aus anderen wohlbekannten Fällen her ſchon heute
vorausgeſagt.

n

9egand leute EvdLander art Eenränt
Waren vom Leibe halten, um im vaterländiſchen Jntere 7Ausverkauf Deutſchlands zu vermeiden, wird von den e

eines Goldwaren- und h in der Poſtſt
durch gezeigt, daß ſie im Schaufenſter des Ladens ein Schild mit
der Aufſchrift „An Ausländer und Aufkäufer wer
den Waren nicht verkauft“, angebracht haben. JVerhalten kann allen Geſchäften zur Nachahmung nur dringen
empfohlen werden.

Wir wollen ihm die Krippe ſchmücken, das J der Grund
ton des Krippenſpiels, das uns Frau Gutgzeit Wegener aus
Sonntag als ein echt deutſches und chriſtliches Geſchenk bietet
Schon die Schar allerliebſter Kinderlein zu ſehen, es ſchon
außer dem guten Zweck wert, um 4 Uhr mit Kind und Kegel i
die Thaligſäle zu gehen. Da kann man ſich überzeugen, daß
noch ein gut Stück echteſten deutſchen Volkslebens ſich exhat. Der Dreiklang Wort, Bild und Klang iſt wie ein erf

r e Der Riekbgem re e freie Zu
Aus der emeinde. e freie ZuſammenkuMitglieder der Gemeindekörperſchaften, der Helfentreiſtt T

aller kirchlich intereſſierten Gemeindegalieder der Ulrichsgemeinde
im „Evangeliſchen Vereinshaus“ wies einen erfreulichen Beſ
auf. Nach einigen muſikaliſchen Vorträgen, für die Organiſt
Sterz in dankenswerter Weiſe ſich bemüht hatte, folgte eine freie
Ausſprache über die neue Verfaſſung, beſonders die Stellung der
Gemeindevertretung in ihr. Die tatkräftige Unterſtützung der
evangeliſchen Schulgemeinde St. Ulrich wurde den Anweſenden
warm empfohlen und das Wiederaufleben der EvangeliFrauenhilfe St. Ulrich eine Gründung des verftor n
Superintendenten D. Wächtler beſchloſſen, deren Wirken an,
geſichts der großen Not unſerer Zeit nötig iſt. Anmeld
werden ſchon jetzt in der Oberpfarre entgegengenommen. Wer re
Mitteilungen folgen.

Unterhaltungsabend der Deutſchnationalen Arbeiter
gruppe. Die Deutſchnationale Arbeitergruppe hielt am Freitag
den 9. Dezember, ihre übliche Monatszuſammenkunft ab. Der
große Saal des „Evangeliſchen Vereinshauſes“ war überfüh
Jm kleinen Saal waren die Weihnachtsgeſchenke ausgeſtebſ,
welche am 21. Dezember bei der Weihnachtsfeier der Arbeiter
gruppe zur Verteilung gelangen ſollen. Den freudigen Geberg
und beſonders den Damen, die ſich opferwillig in den Dienſt
der guten Sachen geſtellt und die reichlichen Geſchenke geſammelt
haben, auch an dieſer Stelle nochmals herzlichſten Dank. Für
Unterhaltung war an dem Abend reichlich geſorgt. An-
ſerachen wechſelten ab mit Rezitationen, Orcheſtervorträgen und
Sologeſängen. Der zuerſt anderweitig in Anſpruch genommen

Vorſitzende des Volksvereins erſchien kurz vor Schluß und gab
ſeiner Freude über das Anwachſen der Arbeitergruppe Aus
druck und wünſchte ihr auch im neuen Jahre ſo ſtarkes Blühen
wie im alten. Auch dieſe Veranſtaltung bewies, daß es vor
wärts geht mit ſchnellen Schritten. Die Deutſchnationale
Studentengruppe hatte einen Vertreter entſandt, der der
Arbeitergruppe Grüße und Wünſche für weiteres Gedeihen
übermittelte. Er, wie auch der Vorſitzende der Arbeitergrupre
in ſeiner Entgegnung wünſchten Zuſammenarbeiten der Handund Kopfarbeiter, Schulter an Schulter wollen beide zuſammen

der und mithelfen an dem Wiederaufbau unſeres Vater
andes.

Prof. Robert Pollak, der ſich bei ſeinem gemeinſamen
Konzert mit Télemaque Lambrino im September als ganz her
rorragender Künſtler vorſtellte, wird am kommenden Mittwehh,
abends 7325 Uhr im Logenſaale Albrechtſtraße ein eigene
Konzert geben, Max Schapiro wird am Steinway begleiten
Karten bei Heinrich Hothan.

Avignon Abend. Zu Gunſten der noch in Abvignon zurüd
gehaltenen deutſchen Kriegsgefangenen findet am Denstag, den
13. Dezember 7921, abends 8 Uhr in dem großen Saale der
„Saalſchkoßbrauerei“ eine öffentliche Kundgebung ſtatt, veran-
ſtaltet von der Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener,
Ortsgruppe Halle, unter Mitwirkung des Männergeſangvereine
Halle 1911. Vortrag durch Herrn Privatdozent Dr. phil. Joh.
Hempel. Es iſt Pflicht eines jeden Deutſchen, an dieſer
Kundgebung ieilzunehmen.

Vereins- Nachrichten
Deutſche Geſellſchaft für Politik. Montag, den 12. De

zember, abends 826 Uhr pünktlich im Hörſaal 9 der Univerſttät
Vortrag von Geh. Reg.Rat Georg Cleinow über „Hft
europäiſche Probleme 1921“ (mit Lichtbildern). 1 Mark Ein
trittsgeld. Den Vortrag über die Schweiz hält Geh. Jufſtizrat
Prof. Dr. Ruck-Baſel am 23. Januar 10922.

Der Frauenverein für Armen- und Krankenpflege hält
am Dienstag, den 13. Dezember, Martinsberg 21, einen Bazar
ab, wozu er herzlichſt einladet.

r

Familien- Nachrichten
Verlobt: Lotte Lowitzſch mit Fritz Müller.

trud Werthſchitzky mit Rudolf Richter.
Schön feld mit Richard Stockmann.,

Verehelicht: Otto Müller mit Marthe Kühn.
Todesfälle: Schneidermeiſter Georg Dietzemann

Jahre). Henriette Mitreuter-Runſtedt. Louiſe
Schröter geb. Butzmann (38 Jahre). Pauline Schön
geb. Both. Franz Nagel (3 Jahre).

F 2H57 Sportbertſchte
Halleſcher Hockey. Mit dem größten Programm wart

wie bereits berichtet, der Halleſche Hockehklub auf, welcher
Mannſchaften ins Treffen führt. Nelſon (2.) hat
burg 05 (2.) um 3812 Uhr auf der Peißnitz zu 6
Damenhockeyklub und Damenſtockballklub feier
e'nftweilen, ebenſo wird Nelſon (1.) an dieſem Sonntag wie
mehr antreten. Der Sportverein 98 ſpielt mit A. f. C. Edthe
2.5 in Halle an der Huttenſtraße.

2 22

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Lolitik: Helmut Bötts6er; für yokitiſche
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkewirtſchaftkien Teil: Hermann Hut
für Kommunalpolittk, lohale Nachrichten und Sport Hans Heilina ſür die hin
Zunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaſtung, ſowie den übrigen unyelitiſchen Teil: Erid
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſen, ſämtlich in Hele
Ptto Thiele, Buch u. Kunſidrucerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, deße
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Nr. 49

der Birnbaum auf dem Wallſerfeld
Nach einer alten Sage

Von Carl Siegmar Schultze Baron von Galérg.

blachem Feld reckt knorrig ſeine Aeſte 9T dürr und ſchwarz, in blaue Luft hinein,
Jankfrohe Raben ſind die einz'gen Gäſte
ZJes Toten, auf der ſturmumbrauſten Flur allein
Dreimal, laut ſtöhnend unter blinkem Erze,un ſchon der zähe Stamm ins welke Gras hinab,
dreimal aufs neu erhob vom Todesſchmerze
Jer ſtolze Baum ſich frei und kühn aus ſeinem Grab.
Und ſeiner Blätter heimlich leiſes Rauſchen
Sang flüſternd von der edlen Freien letztem Sieg,
In ſeinem Schatten ließ er Fürſten lauſchen
Und ſchenkte ihnen Kraft zur Freiheit und zum Krieg.
Doch als der großen Hoffnung Stunde nahte,D ſanken Könige und Völker hin im Staub,

Da zitterte der Tod von Blatt zu Blatte
Und raffte von den Aeſten froſtverwelktes Laub.
Auf blachem Feld reckt knorrig ſeine Aeſe
der Birnbaum, dürr und ſchwarz, in blaue Luft hinein,
Zankfrohe Raben ſind die einz'gen Gäſte
Des Toten, auf der ſturmumbrauſten Flur allein.
Doch leiſe hebt um mitternächt'ge Stunde
Geheimnisvolles Raunen durch der Zweige Tod
Und ſingt die große, unheilſchwang're Kunde
Von neuem Krieg und bitterherber Kampfesnot:
„Einſt wird aufs neu mein tot' Geäſt ergrünen
In meiner Schönheit jugendfroher Lebenskraft,
Und Männer werden ſich zu hoher Tat erkühnen,
Vom heil'gen Feuer edlen Strebens hingerafft.
Vom Strahlenglanz des Panzerkleid's umfloſſen
Wird aus der Aſche ſtark das Heldenheer erſteh'n,
Das Blachfeld wird, zerſtampft von Feuerroſſen,
Der Freiheitskämpfer eh'rne Reihen blitzen ſeh'n.
Dann wird mit ſchen verſtörtem Flügelſchlage
Der Raben Schwarm zum Kaiſer in den Berg entflieh'n,
Der wird, erwachend zu dem heil'gen Tage,
Den Streitern auf dem Feld zum Sieg entgegenziehn.
Den Schild der reinen, unbefleckten Ehre
Wird er am Baum erhöhn mit lautem Donnerwurt,
Der Mannen Schwur zu todgetreuer Wehre
Wird ſtürmend durch die Lande branuſen fort und fort!
Und wenn die Früchte reif in Feuer glühen,
Dann rauſcht das Banner Michaels ins Sonnenlicht
Dann werden tauſend Schwerter Blitze ſprühen,
Und ihr Geklirr ruft alle Völker ins Gericht!
Und ſie, die frei und ſtark, furchtlos geſtanden,
Wenn eitel Lüge ſie und Feigheit ſcheel umſtrickt,
Die nie im Staub ſich hündiſch kriechend wanden,
Die hohen Herzens ſtets zum Licht emporgeblickt,
Sie werden ſiegsgewiß die Waffen ſchwingen
Und niederwuchten auf die finſt're Lügenbrut,
Und in der Schwerter helles Siegesklingen
Stöhnt gurgelnd Röcheln derer, die erſtickt im Biut.
Rot quillt der Strom und wallt in heißen Schwaden,
Und Todesnebel wehen hin durch Feld und Tal,
Die Kniee werden ſich im Blute baden,
Die Erde wird erſchüttert beben ob der Qual.
Doch nimmer raſten die im Panzerkleide,
Bis auch der letzte der Verräter hingeſtreckt,
Bis rein und frei, geläutert in dem blut'gen Streite,
Der Menſchheit ſtolze Majeſtät empor ſich reckt!
Dann bricht die Sonne ſtrahlend durch die Wolke,
Und alle dunklen Nebel weichen müd' und ſchen,
Dann huldigt der Kaiſer ſeinem Volke:
Wir Deutſche ſteh'n zu Gott und unſernVätern tren!
Das iſt der Sieg der Edelſten und Beſten,
Der, was den Deutſchen hehr und heilig

iſt, erhält!“
Jch aber künd' ihn brauſend in den Aeſten
Und künd' ihn fort bis an den Untergang der Welt!“

Der Kronprinz im Exil
Ueber die vielumſtrittene Perſönlichkeit des deutſchen

Kronprinzen ſpricht im „Tagebuch“ der konſervative
Schriftſteller Otto Auguſt Ehlers. Nachdem er die Jnſel
Vieringen, die verlorene Ecke Hollands, in deren Kahlheit
der Kronprinz verdammt wurde, mit all ihrer Pedanterie
und Mürriſchkeit geſchildert hat, fährt er fort:

„Dem Kronprinzen wurde ein Teil des alten Pfarr-
hauſes in der Ortſchaft Oſterland zur Wohnung angewieſen
Zwei Wohnzimmer mit flüchtigen Andeutungen von Be
zuemlichkeit im Erdgeſchoß und ein dürftig eingerichteter
Shlafraum im Oberſtock ſind ſeine perſönlichen Gemächer.
Zwei andere Aer für ſeinen ehemaligen Adjutanten
Major a. D. Müldner v. Mülheim und ſeinen Kammer
diener nebſt Frau, ſowie eine kleine Küche, das iſt alles.
Eine Badeeinrichtung, geſchweige denn ein Badezimmer gibt

in Wieringen nicht. Wenn der Kronprinz baden will,
bedarf es allerlei Umſtändlichkeiten, die er den Mitbewoh-
nern höchſtens nur alle 14 Tage zumuten mag. An eine
komfortable Einrichtung iſt vorerſt nicht zu denken, denn
de Vermögensverhältniſſe des Kronprinzen ſind ſchlecht.
Seine perſönlichen Beſitzungen Cäcilienhof bei Potsdam
und Hels in Schleſien hat der deutſche Fiskus beſchlag-
nahmt, nur das Recht vorläufiger Bewohnung iſt ſeiner
Familie belaſſen worden. Da die Kronvrinzeſſin ſo aut wie

eigentumslos iſt, befindet ſich der Kronprinz faſt ganz in
finanzieller Abhängigkeit von ſeinem Vater.

Das Leben im Pfarrhaus von Oſterland ſchleicht farb-
los dahin, wenig beeinflußt von der Außenwelt. Sorg-
fältige Tätigkeit widmet er ſeinen „Erinnerungen“. Aber
den größten Teil des Tages verbringt er im Freien. Er
kennt wohl jedermann auf Wieringen und verfolgt freund-
lich das geruhſame Leben und Treiben. Seine ſchlichte
Teilnahme hat die anfängliche Antipathie in herzliche Zu
neigung verwandelt. Die holländiſche Sprache beherrſcht
er. Oft ſieht man ihn bei den Hafenarbeitern, häufiger iſt
er beim Dorfſchmied zu finden, der ihn in der Schmiede-
kunſt unterweiſt. Zum Dank dafür hat er deſſen Familien
angehörige mit viel Geſchmack gezeichnet.

Die holländiſche Regierung iſt ſo taktvoll, keine merk-
liche Bewachung über den Kronprinzen auszuüben und ge
ſtattet ihm volle Bewegungsfreiheit auf der Jnſel. Ver
laſſen darf er ſie nur mit Erlaubnis des Haag und in Be
gleitung des Bürgermeiſters, der auch an der Totenfeier
für die verſtorbene Kaiſerin in Doorn teilnahm. Mit Ge
nehmigung der Regierung kommen manchmal alte Freunde
des Kronprinzen nach Wieringen und bleiben zwei, läng
ſtens drei Tage. Der Kronprinz iſt recht vorſichtig in der
Wahl ſeiner Gäſte und hütet ſich ängſtlich vor Ausfragern,

Mit naturgemäß größter Anteilnahme verfolgt er die
Wandlungen in Deutſchland. Er verurteilt die ihm unzeit
gemäß erſcheinende monarchiſtiſche Propaganda und mißt
politiſche Ereigniſſe zunächſt mit der Frage: Wird die Ge
ſundung des deutſchen Volkes dadurch gefördert oder nicht?
Mit allen Faſern wünſcht ſich der 39jährige eine begrenzte
Tätigkeit, einen beſtimmten Beruf. Seine ungeminderte
Telet leidet unter der auferlegten Untätigkeit und Un-
freiheit.

Ebenſo ſchwer trägt er an ſeiner Sehnſucht nach der
Heimat und ſeiner Familie, wenngleich er äußerlich ſtets
gelaſſen erſcheint. Trotzdem ſtagniert er nicht in vorzeitige
Apathie und iſt nach wie vor weit entfernt von dem be
dauernswerten Zuſtand des Weltweiſentums. Sein Urteil
iſt maßvoller geworden und manchmal allzu objektiv, wenn
gleich die Grundzüge ſeines Charakters im allgemeinen un
verändert geblieben ſind. Wie früher zeigt er in Aeußer
lichkeiten eine Nonchalance, die ihm häufig zu unrecht als
Oberflächlichkeit und Mangel an Selbſtzucht ausgelegt
wurde. Sein „geſunder Menſchenverſtand“ gibt ſchnelles
Begreifen, ſicheres Urteil, das Weſentliches erkennt, Einge
nommenſein für begründete Anſichten und rückhaltloſe
Aeußerungen. Byzantinismus, ſelbſt in homöopathiſchen
Doſen ſerviert, empfindet und verabſcheut er. Jlluſionen
und Utovpien ſind ihm gründlich fremd geworden, und er
ſteht mit den ſprichwörtlichen beiden Füßen in der Wirk-
lichkeit. Gleich dem Kaiſer, lenkt er die Unterhaltung gern
auf Probleme des Weltkrieges, die er oft und großzügig
durchdacht hat. Wenn es ihm an tieferen wiſſenſchaftlichen
Kenntniſſen mangelt, enthält er ſich des Urteils und ver
traut ſich willig reiferer Führung an. Reicher als ſein Ver
ſtand erſcheint ſein Gemüt entwickelt. Seine Mutter ver
ehrt er als Heilige, und mit ungekünſtelter Zärtlichkeit
ſpricht er von Frau und Kindern in Potsdam. Seine Be
wegungen ſind elaſtiſch wie früher, ſein Geſicht iſt leicht ge
bräunt und faſt faltenlos, nur die ergrauten Haare weiſen
auf früheres Alter und die Gewalt des Erlittenen.“

Siebenbürgen
Aus meiner Studienreiſe nach Rumänien.

Von ſtud. jur. Alfred Dockhorn, Halle.
Siebenbürgen, Land des Segens,

Land der Fülle und der Kraft,
Mit dem Gürtel der Karpathen
Um das grüne Land der Saaten,
Land voll Gold und Rebenſaft!

Nicht wenig erſtaunt und doch gleichzeitig hocherfreut
waren damals im Jahre 1916, als die rumäniſche Kriegs
erklärung gefallen war und es nunmehr auch für den deut-
ſchen Soldaten hieß, gegen die Rumänen ins Feld zu ziehen,
unſere feldgrauen Krieger, dort weit, weit im Oſten plötzlich
auf deutſche Sprache und deutſche Kultur zu ſtoßen. Nur
wenigen waor ſicherlich das „Siebenbürgener Land“ bekannt,
und die es kannten, ahnten nicht, daß es ſo kerndeutſch war
und trotz der 800 bis 1000 Jahre, die es da draußen auf
Vorpoſten geſtanden, ſich ſo ſein deutſches Weſen bewahrt
hatte und noch mit ſo herzlicher Liebe am Mutterlande hing.
Das iſt das Empfinden der Siebenbürgener Sachſen für uns
Reichsdeutſche! Es iſt das Völkchen, das vor nahezu 1000
Jahren aus den Niederungen des Rheins, aus Koblenz,
Franken, Schwaben, zum Teil auch aus Lothringen aus
wanderte, um ſich im Oſten um den Gürtel der Karpathen
im Banat, in der Dobrudſcha und Beſſarabien anzuſiedeln.
Verfolgt man ſeine Geſchichte, betrachtet man ſeine Siedlun-
gen mit den darin liegenden Burgkirchen, die mit den ſie
umgebenden zwei oder drei Ringmauern von ehemaligen
erbittertſten und leidenſchaftlichſten Angriffen und Kämpfen
zeugen, ſo lernt man erkennen, wie das Volk für ſein
Deutſchtum gekämpft und gelitten hat. Anerkennung und
Reſpekt dem Volke, das über die Sturmeswogen hinweg uns
die Treue hielt! Unſere Pflicht ſollte es ſein, dieſe Treue
nicht mißzuverſtehen; mehr denn je haben wir heute nötig,
uns auf alles das, was ſich in der Welt deutſch nennt, zu
beſinnen und etwaiges Unrecht durch Vergeſſen und
Darüberhinweggehen wieder gutzumachen. Herſtellung die
ſer lang vermißten Verbindung war der Zweck des Her
mannſtaädter Hochſchulkurſes, eines Groß-
Deutſchentages, an dem ſich Deutſche aus Reichsdeutſchland,
Oeſterreich und Großrumänien, der Dobrudſcha. Beſſarabien
und der Bukowina vereinigen ſollten. Wer der Einladung
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zu dieſem Hochſchulkurs folgte, er wird Reiſe wie Aufenthalt
nicht zu bereuen haben. Vertreter der Gelehrtenwelt der
philoſophiſchen, natur wiſſenſchaftlichen und philologiſchen
Wiſſenſchaften aus Mittel und Oſteuropa vereinigten ſich
hier, Hörer aus ebendenſelben Welten begrüßten ſich, lern
ten ſich kennen und ſaßen gemeinſam zu Füßen der Lehrer.

Ebenſo wie dieſer Verkehr und Gedankenaustauſch bis-
her kaum in Berührung gekommener Nationen wurde auch
die Reiſe ab Paſſau über Linz, Wien, Budapeſt die Donau
abwärts zum Erlebnis. Wo iſt ein Strom, der Gleiches
bietet? Weltgeſchichtliche Ereigniſſe erſten Ranges ſpielten
ſich im Donaugebiet ab. Den Grund und Boden dieſer Ge
ſchehniſſe, den man bisher nur aus Geſchichtsbüchern und
Beſchreibungen kannte, hier ſah man ihn mit ſeinen Merk-
malen und Monumenten in Wirklichkeit vor ſich. Bis an die
rumäniſche Grenze verfolgen wir die Spuren der Römer;
die Trajanstafel im Donaukataraktengebiet, die Brücken
pfeiler bei TurnSeverin, wo Trajan mit ſeinen Legionen
gegen Dacien gezogen, erinnern den Vorbeifahrenden an
große Tage. Durchs Donautal ergoſſen ſich die Scharen
Attilas, die Goten; Hernler und Langobarden ſah der
Strom, Avaren und Magyaren folgten ihnen. Jn den
Zeiten der Kreuzzüge zogen auf dem Strome fromme Strei
ter nach dem gelobten Lande; vierhundert Jahre ſpäter ward
bei Wien der Entſcheidungskampf zwiſchen Kreuz und Halb-
mond ausgefochten, und Prinz Eugen ſchlug bei Belgrad die
Brücke, um die Janitſcharen voll zurückzuſchlagen. Bei
Theben ſieht man noch die letzten Reſte des berühmten
ungariſchen Grenzſchloſſes Dévény, das Napoleon im Jahre
1809 faſt bis auf den Grund ſprengen per Noch im Jahre
1683 konnte die Burg die Angriffe der Türken mit gutem
Erfolg abwehren. Der Anfang des 19. Jahrhunderts
brachte in den Donauauen die großen Kämpfe des Korſen;
bei Aſpern wurde der bis dahin Unbezwingliche zum erſten
Mal beſiegt.

Die Donau iſt wohl der intereſſanteſte Strom Europas.
die viele Völkerſchaften und Nationen, wie verſchiedene

Svprachen, Sitten und Trachten treten einem auf dieſen tage-
langen Fahrten entgegen! Ein einzigartiges Erlebnis für
den, der ausgezogen, um Land und Leute aus eigener An-
ſchauung kennen zu lernen. So verlief die Reiſe mehr auf
der Donau als auf den rumäniſchen Bahnen, die zum großen
Teil noch eingleiſig ſind und die der Kennende wegen der
hohen Fahrpreiſe ſie ſind ungefähr das Zwei- bis Drei-
fache der unſrigen und des Schmutzes der Mitreiſenden
wenn möglich meidet.

Zum weiteren Studium des Siebenbürgener Landes
und ſeiner Bewohner unternahmen es 15 reichsdeutſche Be
ſucher des Hermannſtädter Hochſchulkurſes, das Land von
dem gaſtfreundlichen Hermannſtadt ab über Eliſabethſtadt
und Schäßburg bis Kronſtadt zu durchwandern. Was man
in den Städten und den dazwiſchen liegenden Gemeinden
erlebte, war uns faſt ein Märchen. Man riß ſich förmlich
um einen reichsdeutſchen Bruder. Jeder wollte einen in
Quartier haben oder dann doch wenigſtens wie in Her
mannſtadt frei zu den Mahlzeiten verpflegen. Das
Ganze kam uns ſchon mehr wie ein Leben im Schlaraffen-
land vor, denn die Verpflegung wat ganz ausgezeichnet und
unſer Marſch glich gleichſam einem Triumphzuge. Jch er-
innere mich, daß ein Bauer, der zugleich Ortsrichter war,
aus Freude und Rührung über unſeren zahlreichen Beſuch
in Tränen ausbrach. Eine andere Gemeinde es war an
einem Sonntag ließ bei Bekanntwerden unſeres Beſuches
ſofort die Muſiker vom Tanzboden holen, um uns mit Muſik
in den Ort zu geleiten. Gern erinnerte man ſich bei all der
Freude und dem Jubel über den Beſuch aus Reichsdeutſch-
land der Zeiten von 1916, wo das deutſche Militär in letzter,
bangeſter Minute als Retter erſchienen war, um den rumä-
niſchen Eindringlingen für die ganze Zeit des Krieges Halt
zu gebieten und ihnen eine Schranke entgegenzuſetzen, die
nicht zu durchbrechen war, trotzdem die Rumänen in viel-
facher Uebermacht waren. Noch heute trug die Bevölkerung
den Dank über das tapfere Verhalten der deutſchen Sol
daten an uns ab, von denen ſo mancher ſein Leben für die
Befreiung des Landes hat laſſen müſſen die Krieger-
gräber, die man teils vereinzelt an Waldwegen, Straßen und
Bergeshängen, teils in geſchloſſenen Friedhöfen findet,
zeugen noch davon. Denen, die da draußen einen der Jhrigen
ruhen haben, ſei aber geſagt: Auch dort find ſie nicht ver
geſſen, vielleicht weniger als hier! Jhnen zum bleibenden
Andenken hat man bereits Denkmäler errichtet; außerdem
iſt jedem Schulkind ein Kriegergrab zur behutſamen Pflege
zugeteilt worden. Ein beſſeres Ausſehen können unſere
Gräber auch unter der Pflege von Mutterhänden nicht haben.
Jedes Grab trägt eine Marmorplatte, die Auskunft über die
Perſon des in kühler Erde Ruhenden gibt. Zwar dieſes
ſei erwähnt: bei Hannersdorf unweit Hermannſtadt hatten
Ende 1918 zur Zeit des Umſturzes rumäniſche Buben-
hände verſucht, auf dem Friedhof das Denkmal zu ſprengen,
an welchem wir zu Ehren der gefallenen reichsdeutſchen
Söhne einen Kranz niederlegten: doch iſt das von höherer
Seite Gewünſchte nicht ganz in Erfüllung gegangen und der
Schaden heute bereits ausgebeſſert.

So ſehr man von ſächſiſcher Seite auch für das Deutſch
ium wirkt und ſich ſtränbt, dieſes, ſowie ſeine Markſteine
auch nur an der Wurzel verletzen zu laſſen, ſo hat man doch
andererſeits auch wieder unter der Romaniſierung ſehr ſchwer
zu leiden, gerade weil man das Deutſchtum an der Wurzel
faſſen will. An die bei dem Anſchluß von Siebenbürgen
an Rumänein zugeſtandenen Privilegien denkt heute kein
Numäne mehr. Man hat ja doch das Land ſo gut wie in der
Hand: in allen Städten beherrſcht ja der Offizier, wie der
Soldat überhaupt, das Straßenbild. Auch dort gilt wie in
unſeren beſetzten deutſchen Gebieten der Grundſatz: Schwei-
gen, ſchweigen und wieder ſchweigen, denn mit Mißtrauen
beobachtet die rumäniſche Behörde auch das unſcheinbarſte
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Unkernehmen. Wenn auch Sewalkakke, Prüägelſtrgfen
wie zu Anfang der Beſetzung heute nicht x ar

Tagesordnung ſind, ſo hat man ſich doch vor der Polizei und
ihren geheimen Organen, ſowie vor böſen A en ge
waltig zu hüten. Gar mancher Sachſe hat den ausgeſetzten
Strafen und Uebeln, die nicht gelinder Natur ſind, nur da
durch entgehen können, daß er den zuſtändigen Beamten
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wird ihm enteignet und mit nicht mehr als zum
Vorkriegspreis entſchädigt. Das enteignete Land gedenkt der
Staat ſpäter ſeinen Kriegsbeſchädigten zuzuführen. Wenn
der Bauer dieſen Aderlaß ſchließlich auch überſteht, ſo iſt aber
doch die Exiſtenz der Kirche ſehr in Frage geſtellt, wenn ihr
aller Grund und Boden entzogen wird. Auch ſie iſt es, die
ihre Einnahmen dazu verwendet, die beſtehenden deutſchen
Schulen zu unterhalten, die deutſche Kultur trotz der ſie um
gehenden Unkultur hochzuhalten und deutſcher Weſensart,
Sittlichkeit und Frömmigkeit, die wahrlich höher ſtehen als bei
ung, Rückgrat und Stütze zu ſein. Wird aber dieſe gewal
tige Stütze entzogen, ſo weiß man heute noch nicht, wohin
der Kurs geht, da es dem ſiebenbürgiſchen Bauer wie Städter
unmöglich iſt, aus eigener Taſche ſeine Schulen zu unterhal-
ten. Das iſt die jetzt in Siebenblirgen brennendſte Frage:
„Wie erhalten wir unſer Deutſchtum?“ Man faßte es auch
als ein gutes Omen auf, daß reichsdeutſche Studenten aus
dem fernen Weſten kamen, um ſich um die Verhältniſſe ihres
Landes zu kümmern. Man erhofft dort vom Mutterlande
viel; man ſieht in ihm noch die alte Kraft und Stärke, die
keine Feſſeln duldet. Es bedurfte wirklich vieler Hinweiſe,
um den Bewohnern, die auf den Dörfern Zeitungen kaum in
die Hände bekamen, klarzumachen, daß wir ebenſo waffenlos
ſeien wie ſie, daß wir das Elſaß verloren hätten, daß der
Rhein von den Franzoſen beſetzt und Oſtpreußen vom Reiche
abgeſchnürt ſei und daß wir in unſerer Armut noch nicht
einmal ſelbſt über unſer eigenes Oberſchleſien beſtimmen
dürften. Man konnte nur der Gerechtigkeit und Wahrheit
die Ehre geben und den Wunſch ausſprechen, daß gerade
wegen der Haßvpolitik der Gegner bald ein einig Band alles
das, was ſich in der Welt deutſch fühlt, umſchließen möge!
Das wäre aber nur möglich, wenn wir in Deutſchland endlich
anfingen, ſelbſt wieder mehr nach Einigkeit zu ſtreben und
dann das Langverſäumte nachholten, uns um unſere Bluts-
und Stammesbrüder draußen in der Wel t zu kümmern,
KRicht kriegeriſch, aber kulturell ſollten wir uns dann erheben,
damit das wohre Wort nicht zuſchanden würde: „Am deut
ſchan Weſen ſoll einſt die Welt geneſen!

die Tragödien ebbels
ne da ſind Erneuerung

Aus dem Vorwort zur dritten Auflage meines Buches
„Der Jdeengehalt der Tragödien Hebbels“,

Von E. A. Georgh.
„Es iſt möglich, daß der Deutſche noch einmal

von der Weltbuühne reren rer i
Eigenſchaften, ſich den Himmel zu erwerben,e eingzige, ſich auf der Erde zu behaupten,
und alle Nationen haſſen ihn, wie die Böſen den
Guten. Wenn es ihnen aber wirklich einmal ge
lingt, ihn zu verdrängen, wird ein Zuſtand ent
ſtehen, in dem ſie ihn wieder mit den Rägeln aus
dem Grabe kratzen möchten.

(Hebbel, Tagebuch 1860. 4. Januar.
Ich toll mein Buch „Die Tragödien Hebbels nach ihremWende erneuern, und ich dente und empfinde bei Tag

und bei Nacht die unſagbar große Not des deutſchen Vater
landes und Volkes und die eherne Notwendigkeit ſeiner Er
neuexung. Mit tiefem Schmerge nimmt der Woltks- und Wate.
landsfreund heute Dinge und Verhältniſſe wieder auf, welche
daran erinnern, wie wir einſt ſo glücklich waren. Die erſte
und zweite Auflage dieſes Buches ſah ein blühendes deutſches
Reich, von dem Karl Lamprecht urteilte: Deutſchland hatte nur
einen Konkurrenten, die Vereinigten Staaten, Frankreich weit
hinter ſich gelaſſen, England mehr als ebenbürtig. Der macht
volle erfolgreiche Widerſtand während vier Jahren gegen eine
unberechenbar ungeheure Uebermacht heimlicher Aufgeſeſſenheit
und offener Feindſchaft der Beweis für die Kraft des Deutſchen
Reiches und die Güte ſeiner Einrichtungen. Die Schwere und
Menge der Mängel, Schwächen und Fehler ſind oft genug blofz
gelegt worden, am meiſten in geradezu grauſam unbarm
hergiger Schärfe von Deutſchen gegen Deutſche. Wahr, klar
und offenbar: Siegfried fiel durch Hagens Speerwurf. Zu
letzt befaßt ſich alle Schuld in einem alles anſteckenden und ver
wüſtenden Unvermögen: ſchon längſt, auch da, wo, wann und
wie wir „glücklich“ waren, hatten wir das große Thema des
Lebens vergeſſen, nichts wurde mehr verinnert und vertieft,
geiſtig und ſeeliſch verwirkt. Dieſes und das andere, alles, was
ſich begab, auf den Urgrund alles Seins abzuleiten und auf ihn
zurückzubeziehen, den tiefen Sinn des Lebens zu verſtehen, war
das Vorrecht einiger weniger Auserwählter. Welche gar großen
Anläſſe, zum Packen gewaltige, waren nur zu oft gegeben, mit
Genoveva auszurufen: „Ew'ger Gott, biſt du's?“ Oder wie
viele haben wohl die Schlag auf Schlag erfolgenden Siege der
deutſchen Soldaten und die folgenden mißlichen und ſchlimmen
Wendungen mit Judith „gepackt wie Gottes Nähe“, oder wen
haben die unglüclichen Dazwiſchenſchläge mit ihr „in heiliger
Vernichtung zu Boden geworfen“, um mit ihr den Feind alsHeld zu be eben Vielmehr verfielen wir alsbald zum fünften
Male in unſerer wendungsreichen Geſchichte dem alten Erb-
fehler erbitterter Zwietracht und herber Aufgeſeſſenheit und
tanzten, wie ſo oft unter den beſten deutſchen Kaiſern, ſtatt in
ſtarker Einheitsfront dem Feind zu ſtehen, in immer wilderem
Rauſchtaumel die wahnſinnigen Extratouren auf den ſtaub
aufwirbelnden Tennen der inneren Politik, in alter Wikinger,
Cherusker und Teutonenweiſe mordend, was ſich lieben ſollte.
Wir gaben der aufhorchenden Menſchheit und den immer wieder
beſiegten, nun aber aufjubelnden Feinden das Schauſpiel der
der Verſuchung Unterlegenen, und die nur zu begründete Ver
anlaſſung unſer tiefſtes Gefühl der Lüge zu zeihen“ und die
Begeiſterung am t als nicht aus den Tiefen des
Gemüts gekommen zu begeichnen. Wir kehrten uns ab von den
Großen der Vergangenheit, „die uns aus nichts zu etwas

en“, und glaubten fremden Verführern. So zerbrachenwir durch unſere Schwachheit und eigenen Verrat in Schande
und Schmach und krochen in Not und Tod und „ſehen im Un
gück, das uns trifft, nur eine Aufforderung, es uns durch Ge
Heinheit gu verdienen“.

och atmen ſtarke Mannen unter uns, und jeder Atemzug
ehurt und Erneuerung. Und Lichter leuchten in unſer

Luft und Liebe zu Taten der Geſtaltung: allen voran
llex, „der Sänger von Leipgzig“, Kleiſt und Hebbela m. Suhlgenſen Fauſts und aller anderer Worten

Gefrarterrateun rraten an Be i ſind auflage vom Nacht züm Licht, der eine n e
el per Seuche Mühe werdetn

er, dieſer „Simpligziſſimus“,
er „ſich zur Klarheit und zur Tat durcharbeitet und z einer

tigipation des Entwicklun es des deutſchen Volkes ſelbſtv el Goethe a W Genius t Deutſchen dar

Jnde mich in den derHebhels u ne ich w. Rot ünd
meinen Mut zur Erneuerung des Vaterlandes und Volkes mit
mir. mer, wenn ts treffſicheren Worte und Weiſendieder Handelnden n kommen mir mit ſofortiger Schlag
kraft und blitzartiger Plötzlichkeit Stücke und Züge der Zunde und Verhältniſſe, der Stimmungen und Saſesen dieſes

des und Volkes in den Sinn, oder aus dem utz un
Wuſt des tagtäglichen Begebens auf W. 1 Gefilden leuchtet
das reine Gold ſolcher Worte entgegen. Es iſt kein ragender
Gedanke in dieſen en gedacht worden, deſſen elektriſcher
e nicht eine Regung in dem unſeligen Daſein unſeres Vol
es beleuchtete. Sehe ich die ehernen Züge der in Erz gegoſſenen
Geſtalten dieſer dichteriſchen Gebilde, ſo muß ich an ihnen
meſſen, wie ich zwiſchendurch meſſe an erſ Men Goetheſchen
und Kleiſtſchen Geſtalten, meſſen, was ſich dazu drängt und
herausnimmt, in welcher Stellung auch immer und Titul, unter
dieſer ewig drohenden Donnerwolke „die Geſchicke dieſes Landes
zu leiten“ und „in ſeine Angelegenheiten mit Rat und Tat
dreingureden“. Und ſiehe, was nicht bereits in früheren beſſeren
Zeiten oder auf den blutgetränkten Blachfeldern geſtempelt
ward, fällt um! Streichhölzer zwiſchen einem Walde doriſcher
Säulen aus Synnit, Granit und Marmor. Die ſchlichteſte dieſer
Geſtalten, die ſtillverdxückte Tiſchlerstochter, nimmt dieſe Größen
und Götzen dieſer unſeligen Tage in ihren Schatten reſtlos auf,
und ſie werden nimmer geſehen.

it Pera machtvollen Themen, mit den großen, ſtarken,
lebengebenden Gedanken, der uns aus jeder dieſer Tragödien als

tungen an derſeinem Leibe euigeggnſhiäoi, dienen dieſe Dich

Wiedergehurt und Erneuerung des deutſchen Volkes wie kaumeine er iſi und ſeeliſche Macht. Derjenige, welcher die
unſagbar große Not dieſes wild zerfahrenen und arg zerſchlage
nen Volkes erkannt hat, ermißt ſofort, was bei d furcht
baren Lage der Dinge Hebbels „Judith“ mit dem großen leben
gebenden Gedanken des Handelns, ſeine „Genoveva“ mit der
Jdee des tieferen Erkennens oder der reinen Anſchauung, ſeine
Maria Magdalena“ als Tragödie der Maßloſigkeit, ſein „Heroe
des und Mariamne“ mit der Energie der Verinnerung, deſſen
„Gyges und ſein Ring“ mit derjenigen der Sitte, g Nibe
lungen mit dem großen Thema durch Dienen zum Werden dem
deutſchen Volke zu geben hat an Lebenswerten bei ſeinem
Wiederaufbau,.

Das Schickſal aber, das gewaltige, das den Menſchen erhebt,
wenn es den Menſchen zermalmt, mit der n der einzelnen
Vorgänge der Handlungen dieſer Dramen hält dem deutſchen
Volke auf dieſer Weltwende das Spiegelbild ſeines eigenen
Schickſals vor. Dabei begibt ſich die Handlung in drei großen
l ſelbſt auf Weltwenden und ſtellt uns
die Auflöfung alles Veſtehenden oder den ukgans einer neuen
Zeit dar, und in fünf dieſer Tragödien iſt eine Staatzaktion,
wenn auch nicht immer der Jnhalt, ſo doch der immer
und überall an chlagende Hintergrund. das ſind zu
nächſt nur äußere Momente. Sie wiegen ſofort ſchwer durch die
vertiefte und verinnerte m r des Gegenſtandes durch den
Dichter und ſeine Kunſt, Welt und Lebensanſchauung. Der
zufolge We t Darſtellung von Leben, innerem und äuße-
rem“. s Drama ſtellt den Lebensprozeß an ſich und insbe
ondere das bedenkliche Verhältnis dar, worin das aus dem ur
prünglichen Nexus entlaſſene Jndividuum dem Ganzen, c

Teil es trotz ſeiner unbegreiflichen Freiheit noch immer geblieben
iſt, gegenüberſteht.“ Demzufolge „knüpft“ Hebbel in ſeinen

amen, „die Individuen als nichtig überſpringend, die Fragenunmittelbar an die Goltheit“ und ſtellt in ſeien Tragödien
die Selbſtkorrektur des Weltgeſchehens dar“. Alles Sihde
welche wir in dieſer drangvoll fürchterlichen Enge unſerer Lage
wie das liebe Brot n und die reine Gegenſtändlichkeit
in Empfinden, Denken und Tun, eine der Haupteigenſchaften
Goethes, wird durch dieſe Kunſt und Lebensauffaſſung des Dich-
ters verbürgt. Dieſe ſtrenge Sachlichkeit, als höchſte und letzte
Spitze, dieſe ihren Gegenſtand durchdringende Sympathie haben
wir gang verloren, und ſie gerade brauchen wir bei unſerer Er

neuern r V Verſ feichstag am 19. Juli 1917, Verſailles, Elſaß, Spa, London,
Poſen, Preußen, Dangig Oberſchleſien: alle Helden der
Feder und des Schwertes, alle Schaffer des Hirnes und der Hand
ſtehen zürnend abgewandt, der große Denker von Königsberg hält
in herber Strenge den Lotterbuben mit den verdorrten Pfoten,
die dieſe negativen Daten verſchuldet haben, ſeine Tafel vom
kategoriſchen Jmperativ vor den erſchreckten Blick und Jupiter-
Goethe donnert dazwiſchen in die erſchütterten Gehirne: „Ver
ſuche deine läg zu tun, und du weißt gleich, was an dir iſt“
und „Die Tat iſt alles!“ Verſenken wir uns in die Geſchichte
dieſes wunderbaren Volkes, das die Notwendigkeit des Welt
geſchehens immer zu ihren ganz beſonderen Zwecken aufgerufen
hat, eine Sendung, welche aus den Werken r Großen wider
hallt, verſenken wir uns in die Werke dieſer Großen, und der
Glaube an die Wiedergeburt und Erneuerung, ja der einſtigen
Größe des deutſchen Volkes, iſt der Jungborn, aus dem die Kraft
in unſer Leben ſtrömt, bei allem, woran wir rühren, was wir
empfinden, denken, tun, zu tun, zu denken und zu empfinden das
Vaterland. Zu dem, was dazu notwendig iſt, leiten die großen
ſchöpferiſchen Schaffer, die uns in ihren Werken bewähren, wie
die ewige Natur ſchafft, „wie es gemacht wird“, und unter ihnen
die Schaffer der großen Dramen, die Aufgeiger der ehernen geſetz
mäßigen Notwendigkeit des Weltgeſchehens zu der Tat der
Geſtalt. So führen uns die Geſtalter der Selbſtkorrektur des
Weltgeſchehens, Friedrich Hebbel, zu der Tat der Geſtalt.

„Unvergeßliche Eindrücke“
Für 117 Franken.

Unter dem treffenden Titel Reklamefahrten zur
Hölle“ veröffentlicht Karl Kraus in ſeiner in Wien er
ſcheinenden Zeitſchrift „Die Fackel“ die Ankündigung, die in
den „Baſler Nachrichten“ zu der gegenwärtig veranſtalteten
„Schlachtfelderrundfahrten im Auto“, „Reklamefahrten zum
ermäßigten Preis von 117 Franes“, einladet. „Unvergeß-
liche Eindrücke!“ „Als Herbſtfahrt beſonders zu empfehlen
verheißt dieſes Kulturdokument. Für den mäßigen Preis
von 117 Schweizer Franken drückt es „jedem Schweizer“
ein Ticket in die Hand, „durch das ohne jede weitere Auslage
folgendes geboten wird“:

er r im Schnellzug II. Klaſſe abends von
aſel ab.

Sie werden am Bahnhof in Metz abgeholt und im Auto
ins Hotel geführt.
Sie übernachten in einem erſtklaſſigen Hotel,
Bedienung und Trinkgeld inbegriffen.
Sie erhalten am Morgen ein reichliches Frühſtück.
Sie fahren in einem bequemen Perſonenauto

in Metz ab und durch das Schlachtfeldergebiet von
1870/71 (Gravelotte).
Sie beſichtigen in Etain unter erklärender Führung das

hochintereſſante Blockhaus Quartier des

Kronhrinzen und Sitz eines großen anHauptquartierg).
Sie fahren der die zerſtörten Dörfer in Dingsgehiet von Vaux mit den rieſigen Fried, e

höfen mit hunderttan enden pon Gefallenen.
Sie beſichtigen unter Führung die unterirdiſchen Kaſe, Durch di

matten des Forts Vaurx. geichswirtſcheSie beſuchen das Oſſugire (Beinhaus) von Thigu ende in V
mont, wo die Ueberreſte der i agnoſzierien I nd h
Gefallenen fortwährend eingeliefert und I ehewirt
aufbewahrt werden. I ſind.Sie haben freien Eintritt ins Fort Douaumont, i Wirtſchaf

Sie beſuchen die h des Baltonektkes rn aeg
oder des Ensevelis.

Sie fahren am Ravin de Ia Mort entlang, an her w.
Carrières d Haudromont und am Prain Sauverr r eine
vorbei, am Fuße der Odte du Poivre nach Verdun. ten. Wir

Sie erhalten im beſten Hotel von Verdun ein So ſehrMittageſſen mit Wein und Kaffee, Trink. J geſchloſſenhe

geld inbegriffen. rahrt, ſo ſSie haben nach dem en Zeit zur r des ger I nd Sachſe
ſchoſſenen Verdun, der Ville-Martyre. netungen de

Sie fahren am Nachmittag zurück durch das ſchrecklich Serkſie
verwüſtete Gebiet von Haudiaumont und nen un
langen wieder durch das Kampfgebiet von 1870 r Provin,
Mgrh-fa-Tour, Vionville uſw.) nach Gravelotte und J erungsbegir

eB. Züringen vSie halben in Jhrem Hotel in Metz ein Diner mit R perinogbe

Wein und Kaffee, Trinkgeld inbegriffen. ririſchaftsſta
S den nach dem Nachteſſen im Auto zur Bahn ge e e

racht. xv im Nachtſchnellzug II. Klaſſe zur s et
n el.Alles in deagriffex im Preiſe von 117 Fran Inken bei reichlicher Verpflegung in er ſt ſie b
klaſſigen Gaſthäuſern. n Brtſchaft„Anerkennungs und Dankſchreiben von früheren Reiſe a

keilnehmern“, ſo heißt es am Schluß dieſer Ankündigung,
„liegen in großer Zahl in unſerem Bureau aus.“ Man weiß
in der Tat nicht, was man mehr bewundern ſoll den unper

lezirk verein

wüſtlichen Appetit jener Teilnehmer, die nach „reichl urſ, San
Frühſtück“ das Beinhaus beſuchen, in welchem n her Ja er
agnoſzierte Ueberreſte fortwährend eingeliefert werden un n er
die dann nach einem Mittageſſen im beſten Hotel das ſhret Die
lich verwüſtete Gebiet von Haudiaumont“ als Nachtiſch ge e virke“ v.
nießen, oder die gewerbliche Tüchtigkeit eines ſeltſamen unspartei e
Unternehmens, das Geſchäftsreklame, politiſche Haßprope Möde
danga, die Verwüſtungen des Krieges und kulinar Freitag früh
Genüſſe in einer bisher unerreichten Weiſe zu vereinigen Ndlerei des

weiß. wlſtändig niSee holzvorrat iDas Kunſtbein ded Pringen von Horiburg. Der Lann weinenraf Friedrich II. von Heſſen utg ber duts du al tſehr ungeſchichtliche Umgeſtaltung ſeiner r in nd reif
Kleiſto Drama „Der Prinz von Homburg unſterblich ge L Dienſtaul
iſt. verlor bei der Belagerung von Kopenhagen, die er 1650 u M beſchlo
ſchwediſchen Dienſten mitmachte, den. rechten Unterſchente hen n d.
und hat ſo noch als Krüppel die brandenburgiſchen Reiter be in e 61
Fehrbellin zum Siege geführt. Das Sunſtbein, das er i Waadratiſt noch erhalten ſt wie Prof. Kölliker in der Deutſchen ſhſeung,
Mediziniſchen Wochenſchrift“ mitteilt, eins der älteſten er t
haltenen Kunſtbeine dar. Die geſchichtlich hochinte Eiſen
Protheſe wird in dem reußiſchen Schloß Burgk an der Sagle c Die
aufbewahrt. Das Bein iſt ein Holzbein mit Knieaufſatz nach iat.) Die
Art der Knieſtelze; der Fuß der aus Silber geweſen ſein ſ. h ad
iſt nicht mehr vor n. Das Fußgelenk entſpricht der von 3 er
Autenrieth angegebenen Konſtruktion. Das Unterſchenkelſtüc lich Die
läuft in ſeinem unteren Ende in zwei Halbkreisförmige, an et
breiten Spalt zwiſchen ſich laſſende Gelenkrollen aus. Unter i nſchte Hi

ſchenkel pfordert wurund Fußſtück bilden ein Scharniergelenk, das durgeinen uns uſammengehalten wird. vordere An
ſatz geſtattet eine Streckung von etwa 90 Grad, wayrend die
Bergung ausgiebiger möglrh iſt.

Die Freude am Buch. Am Abend des Erdffnungftage
der Stuttgarter Buchmeſſe ſprach Martin Lang der dazu
als Dichter beſonderes berufen iſt, in feinen und überlegten Wer
ten von der Freude am Buch und davon, wie man ſich das Vuch

für d er r r. macht. r Tag ſolltezur Rüſte gehen, ehe n mit ihm kurze ſprache gereunde nicht auße viele

rwerbsloſen
ine generelle
t Reichszuſe
wlche Strafn
hurch durchgen

z des Arme
l die Bedi
Unterſtützung

v armen K
en den daz

worden wäre. Und wie man der echten haft 45 000
braucht, ſo macht es auch nicht allein die Zahl der Bücher; nur hausſammlun
ſollte man ſie ſo gründlich als möglich kennen zu lernen ſegerung der
damit auch ſie ſich ihrem Freunde reſtlos zu o en m xDurch Einkleiden in ein geſchmackvolles Gewand ſollte ſich

anſte e 2 m e rach verpönte Anſtreichen er Buchſtellenerinnert den Leſer und die Seinen immer wieder e was die

Saiten des Herzens beſonders zum Klingen, den Geiſt zum
Schwingen gebracht und wo man ſich mit dem Dichter eins ge
fühlt hat. Nicht zum Beſitzer allein G das Buch ſprechen;
beim Vorleſen in der zum Kreiſe geſcharten Familie muß
reden und vor ihr ſeinen gedankenreichen Jnhalt ausbreiten, Die
aufgewendete Sorgfalt gehört gleichfalls zur Freude amBeim Erwerb beſchränke man n auf die Bücher, die Troſt,

ſal und Veredlung gewähren können. Wenn die Freude am
ſchließlich dahin führt, daß der Leſer ſelbſt Bücher ſchreibt, in
er ausgewählte Stücke ine Lieblingsdichter oder die inhalls
reichſten Abſchnitte aus Familien und Freundesbriefen zu einer
Anthologie vereint, die Enkeln und noch ſpäteren Nachfahren eint
liebe und gern zur 9and genommene Erinnerung ſein wird, dann
hat das Buch einen ſeiner vornehmſten Freundesdienſte erfüllt.

z T rer S Ge W 2. Jgeb. J. etzlerſche Ver ten unEs war ein vortrefflicher Gedanke, e vorli endet Band all

Sonderausgabe des wertvollen Abſchnitts „Muſik der Gegen
wart“ aus der großen Puſikoeſghih e von Karl Storek
zu geben. Gerade auf dem Gebiet der neugeitlichen Muſik het
ſich Storck als treuer, zuverläſſiger Führer erwieſen, der nich
blind den Schlagworten vertraute, ſondern ſich auf Grund
umfaſſenden Bildung und gediegenen Kenntnis der Dinge ein
wohlbefeſtigtes, von der Liebe zu deutſchem Weſen und
chem Volke zeugendes Urteil erwarb. Siorck hatte außerdem

beneidenswerte Gabe, ſeine aus tiefem muſikaliſchen Verſtände
nis abgeleiteten Gedanken in einer ſo geiſtvollen Form audgu
ſprechen, daß es ein Genuß iſt, ſein Buch zu leſen. Der
i Laie wird r daran ſeine Freude haben.
eignet ſich das Buch als treffliches Geſchenkwerk, und gwar um ſo
mehr, als es ſich durch eine vorzügliche AusſtaltunBilder führender Muſter ſchmügen das Buch. S
weiſe und ein Namensverzeichnis vervollſtändigen die neue
lage, die hon dem Bearbeiter im Sinne Storge dis auf
neueſte Zeit fortgeſetzt iſt.

Ludwig Richter als Radierer. Ein völlig neue Ardein
ebiet dieſes Künſtlerz lernen wir kennen in dem ſoeben J
erlage von Dietrich Reimer (Ernſt Vohſen) A.G. in Berlin

erſchienenen, oben genannten Werke von W. geh d
ſchöne Kupfertiefdrucke, zumeiſt radierie

des Meiſter wiedergibt und einen feſſelnden

korftand die
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Daa Buch eignet ſich beſonders zu Geee ee 2
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